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! Die WZt im Zeichen der
dnb. Die Rede des Führers zur (Eröffnung

bes Winterhilfswerks 1940/41 hat in ber ganzen
Welt den größten Eindruck gemacht.

Die italienische Presse bringt die Rede mit
riesigen Schlagzeilen und hebt besonders neben
der vernichtenden Abrechniing mit den englischen
Lügenmethoden das vom Führer erneut beträf-
tigte hohe Gemeinschaftsideal hervor, das den
Endsieg der jungen, tüchtigen Völker gewähr-
leiste. »Tribuna« erklärt, der Führer des neuen
Deutschlands habe klar, entschlossen und zugleich
beißend ironisch eine Anzahl Argumente ins Feld
geführt, auf die weder England noch irgendeine
Macht der Welt irgendetwas entgegnen könnte.
Wenn es noch Leute gäbe, die sich Jllusionen
machten oder das Unmögliche herbeiwünschten, so
seien hitlers Worte im rechten Augenblick ge-
kommen, um die Lage und die Erfordernisse der
Zukunft mit eiserner Konsequenz zu umreißen:
»England muß zerbrechen!«

Von der französischen Presse des un-
besetzten Gebietes wird die Rede in einem aus-
führlichen Auszug an hervorragender Stelle ver-
öffentlicht. Jnsbesondere werden die England
betreffenden Erklärungen des Führers durch be-
sondere Aufmachung hervorgehoben. Der »Petit
Parisien« wählt als Überschrift den an England
gerichteten Aufruf des Führers »Beruhigt
Euch, wir komment«

 

 

Der Bezug gilt als tortbestehend, wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigi wird.

Fern sprech-r alt. 257.
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und Umgegend
Verlsfnitlittlunqutatt iiir nie stillt belieben. var Amttgeritttt u. die itrtt Vereine
rlnzeisen werden bis ipätestens Montag, Mittwoch n. Freitag vom. 9 Uhr erbeten, größere l Tag vorher. E Druct unb
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Auch die holländischen Blätter heben
besonders den Satz hervor: »Seid beruhigt —
wir kommen.« ,,.s)andelsblad« stellt in seiner
Überschrift weiter den Satz heraus, daß das End-
ziel des gegenwärtigen Krieges nicht der Sieg,
sondern der Aufbau eines neuen· Staates sei. —-
Die Brüsseler Zeitungen veröffentlichen die
Führerrede mit großen Schlagzeilen. »Volk en

ff . Freitag, den 6. cvtembec i940
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Staat« schreibt, die Ziele des Kampfes gegen
England seien vom Führer erneut umrissen wor-
den: 1. bie Beseitigung des Regimes der nieder-
trächtigen Kriegshetzer in England; 2. die Be-
freiung des europäischen Kontinents von der
ständigen Drohung einer Jnselmacht, die Staaten
dieses Kontinents auszuhungern oder gegenein-
ander aufzuhetzen.
 

In den letzten Tagen süns britisthe Zerstörer versentt
U-Voot versenkt 27 000 VRT. aus einem Geleitzug. — 57 brilifche Flugzeuge vernichtet.

t Das Oberkommando.dcr Wehrmacht gibt be-
annn

Die Kriegsmarine hat in den letzten Tagen
5 britifche Zerstörer versenkt. Außer den beiden
Zerstörern, die, wie bereits am 2. September mit-
geteilt, durch deutschc Unterseeboote in der Nord-
see vernichtet wurden, sind die drei modernen bri-
tischen Zerstörer »Expreß«, ,,Est« und ,,Ivanhoe«
versenkt worden.

Ein Unterseeboot hat aus einem stark gesicherten
Geleitzug mehrere bewaffnete feindlichc Handels-
schiffe mit insgefanit 27 000 BRT. versenkt.
Am 4. September griffen unsere Kampfflieger,

Iagd- und Zerstörerverbände wiederholt Flugplätze,
Werke der Flugrüstungsindustrie sowie ein Mu-
nitionslager wirksam mit Bomben an. In der

 

· Deutsche Flieget kommen doch durch.
Alle Luftsperren helfen

dnb. Die erfolgreichen deutschen Luftangriffe
am Mittwochabend und in der Nacht zum Don-

nerstag haben der Londoner Bevölkerung be-

åüesem daß die Versuche der englischen Lust-
triegsfiihrung, durch Verstärkung ihrer Specke
an ber Siib- unb Süboftti’ifte bie beutfchen Bom-

ber davon abzuhalten, London in so großer Zahl

wie bisher zu erreichen, erfolglos gewesen sind.

Die Bemühungen. ber völlig übermüdeten und

stark nervös gewordenen Londoner Bevölkerung

größere Ruhepausen zwischen den einzelnen Alar-

men zu verschaffen. waren also vergeblich. Die

deutschen Bomber erreichen nach wie vor bie von

ihnen angestrebten Ziele. und so entwickelten sich

abermals neue große Luftkäntpfe über dem Ge-
biet ber hauptstadi. Nach den sehr voreillgen

Ankündigungen der Zeitungen und des Rund-

fnnts, in denen davon gesprochen wurde. die

deutschen Flieget würden in Zukunft schon an

der fiiifte aufgehalten und wieder aufs Meer hin-

ausgetrieben werben, ift bie Enttäufchung der

Londoner Bevölkerung doppelt groß. Dazu

kommt. daß immer weitere Kreise Kenntnis er-

halten von den überaus starken Flugteugfiibrers

verlusten bei: britifchen Lustwaffe in den letzten

Kämpfen. Dadurch wird selbstverständlich die

Verteidigungskraft der Royal Air Sorce auf eine
harte Vrobe gestellt.

Das britische Nachrichtenbüro Reuter verbrei-
tete eine gemeinsame Verlautbarung des eng-
lischen Luftsahrtministeriums und des Ministe-
riums für die innere Sicherheit über den dein-.
schen Luftangriff auf Südostengland am Don-
nerstagmorgen. hierbei wird angegeben, daß
dieser Angriff ,,Veränderungen« in den Verbin-
dungslinien Süd-Londons hervorgerufen hat.
Um die Wirkung dieses fatalen Eingeständnisses
abzuschwächen, wird allerdings eilfertig behaup-
tet, daß die weiteren Schäden geringfügig ge-
wesen seien.

Britische Abwehr nicht besonders erfolgreich.

bnb. über bie Wirkung der deutschen Luft-
angriffe auf England äußerte sich Donnerstag-
abend im britischen Rundfunk Luftmarschall Phi-
lip Joubert. Er sagte dabei, vor einiger Zeit sei
es noch nicht ganz klar gewesen, welches Sinn

 
 und Zweck der deutschen Luftangriffe sei. Jetzt

den Engländern nichts.
könne man aber klarer sehen, und er sei der Auf-
fassung, die Deutschen beabsichtigten die Englän-
der immer weiter von der Spitze abzudrängen.
Seit einiger Zeit führten die Deutschen auch um-
fangreiche Nachtangriffe auf England durch. Sie
richteten dabei eine ganze Menge Schaden an.
Des Nachts sei die britische Abwehr bis jetzt nicht
besonders erfolgreich gewesen«

,,Englaiid wird zerbrochen«
dnb. Die finnische Presse schenkt allen Berich-

ten über die mit unverminderter Kraft fortge-
setzten Luftangriffe Deutschlands gegen die briti-
sche Jnsel Beachtung. ,,qui Suomi« hebt het-
vor, daß London in drei Tag-en 18 Flugalarme
gehabt habe. England habe die Wahl, sich zu
ergeben, oder es werde zerbrochen, wenn es seine
Machtforderungen an Europa nicht aufgebe.

 

Flugmotorenfabrik Rochester und in der Flugzeug-
fabrik Wehbridge find Treffer in Hallen und Ge-
bäuden erzielt worden. Bei diesen Angriffen kam
es zu mehreren für unsere Jäger fiegreichen Luft-
kämpfen.

In der Nacht griffen Kampffliegerverbände
hauptsächlich Hafen- und Doctanlagen an ber West-
unb Ostküste Englands sowie mehrere Flugpläße
an. In Liverpool, Swansea, Briftol, Wehmouth,
Poete, Ehatham, Tilburh, Greath Yarmouth und
Hull entstanden zahlreiche Brände.

Das Verminen englischer
nahm seinen Fortgang.

Briti che' Flugzeuge flogen in der Nacht wieder
in das eirhsgebict ein. Der Versuch, bie Reichs-
hauptstadt anzugreifen, scheiterte an der starken
Flakabwehr. Lediglich an zwei Stellen gelang es
dem Gegner, Bomben über dem Stadtgebiet ab-
zuwerfen, bie hier wie auch an anberen Stellen
im Reich nur unbedeutenden Schaden anrichteten.
In einer norddeutschen Stadt fiel eine Bombe in
eine Arbeiterunterkunft und tötete 18 Zivilperso-
nen, die sich außerhalb des Luftschutzraumes auf-
hielten.

Der Feind verlor gestern insgesamt 57 Flug-
zeuge, davon wurden 54 in Lufttämpfen bei Tage,
1 Flugzeug durch c{ilatartillerie bei Nacht abge-
schossen unb 2 eFlugzeuge am Boden zerstört. 17
eigene Flugzeuge werden vermißt.

 

Zwei neue Ritgrlereuzträger
der Luftwaffe.

dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberlicfehls-
habers der Ltiftwaffe, Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz zum Eifcrnen Kreuz

Masor Freiherr von Massenbach, Kom-
mandcur einer Kampfgruppe, und

Oberleutnant Wirt, Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader,
verliehen.
 

Englische Kreuzer bombardiert.-»
Erfolgreiche Kämpfe im Ägäischen Meer. — 17 feindliche Flugzeuge ac)g;sis.jt--sftn.

dnb. Rom, 5. September

Der italienische Wehrmachtsbcricht hat folgen-
den Wortlaut:

Das Hauptguartier der Wehrntacht gibt be-
kannt:

Drei englische Kreuzer unb 2 Torpedozerstörer
wtirden auf der Fahrt entlang der Algerischen
Küste von unseren Fliegern heftig bombardiert.
Zwei Kreuzer wurden mit Bomben schweren Kali-
vers getroffen. An Deck eines der beiden Kreuzer
ist starke Rauchentwicklung beobachtet worden.

Jtn Agäischen Meer tvurde ein aus zahlreichen
Schiffen besteheitder feindlicher Geleitng in Be-
gleitung von Seestreitkräftcn gesichtet und im Laufe
des Dienstag verfolgt.

Jn der Absicht, diesen Geleitng um jeden Preis
ficherzustellen, haben feindliche Luft- und Seestreit-
träfte in den frühen Morgenstunden des gestrigen
Tages einen Aizgriss auf unsere Luft- und Flotten-
stützpunkte im gäischcn Meer gemacht. Der An-
griff tvurde von 2 Flugzeugverbänden gegen die
Flugplähe von Gadurra und Marizza durchgeführt,
wo zwei italienische Flugzenge am Boden getroffen
worden sind, sowie von einem Flottenverbande,
der Scarpanto beschoß, was bei leichten Schäden
an Privathäiisern, sowie einige Berwnndete unter
der Bevölkerung zur Folge hatte. Die Jttterven-
tion unserer Jagdslngzeuge unb unserer Flat-
artillerie hat den Angriff in kurzer Zeit itng
fchlagen. Sieben seindliche Flugzense wurden  

geschossen, die Besahungcn von drei Flugzeugen,
insgesamt 8 Mann, wurden gefangen genommen.

Nach der so erfol ten Zurückweisun des Fein-
des gingen unsere Luytitreitkräste zum egenangriff
über. Von 7 bis 17.30 Uhr wurden in 5 Wellen
Bombenattionen gegen die feindlichen Verbände
durchgeführt. Trotz des Eingreifens der feindlichen
Iagdflieger utid der feindlichen Flakbatterien wur-
den vier Schiffe schwer getroffen und beschädigt
und 5 Iagdflugzeuge abgeschossen. 2 italienische
Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt. Einige Ver-
wundete an Bord der übrigen Flugzeuge.

Zur gleichen Zeit griffen unsere Schnellboote
M. A. S. den feindlichen Flottenverband an unb
erzielten im Kanal von Caso gegen einen Kreuzer
unb 2 feinbliche Torpedosäger gute Er olge. Eines
unserer Schnellboote ist nicht zurückge ehrt.

In Nordafrika auf beiden Seiten lebhafte Flug-
tätigkeit. Die feinblichen Einflüge verursachten
geringen Schaden. 1 Toter und 11 Berwundete.
Bier feindliche Flugzeuge wurden abgeschosen.
Zwei davon von der Flalartillerie Alle un ere
Flugzeuge sind zurückge ehrt.

In Ostafrika ist bei einem feindlichen Lust-
angrifs auf den Flugs-last Iavello ein feindliches
Flugzeug vom intuitiven-Tini abgeschossen worden.
Der Abfchufz eines 2. ist wahrscheinlich. Eine
italienische Bomberformation hat auf einen eng-
lischen Damftser im Roten Meer einen schweren
Treff-r erzie J

Für undeutlich geschriebene oder durch Ferntprecher über-
mittelte Anzeigen wird eine Gewähr nicht übernommen

Häer aus der Duft}
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Anzeigen finden beste und weiteste Verbreitung

Hätt Jaan

 

 

Führerrede.
Den Eindruck der Führerrede faßt die größte

O s l o e r Zeitung »Aftenposten« in dem Satz zu-
sammen: »So kann nur ein Mann sprechen, der
auf den Sieg felsenfeft vertraut.“ —- »Fritt Folk«
stellt fest, »der Führer hat in seiner Rede im
Namen des europäischen Kontinents gesprochen,
der jetzt seinen Freiheitskampf gegen die englische
Tyrannei führt«. Auch in Norwegen sei man der
Meinung, so betont das Blatt, daß jetzt mit dem
Seeräub’erstaat, der sich nicht scheue, 450 Milli-
onen Menschen der Armut und dem Elend aus-
zusetzen, Schluß gemacht werden müsse.

Jn der Sowjetunion findet die Rede
starke Beachtung. Sämtliche Blätter veröffent-
lichen einen Berliner »Taß«-Bericht. Mit großer
Aufmerksamkeit werden u. a. die Worte des Füh-
rers verzeichnet, daß man Deutschland mit den
Schwierigkeiten des Winters nicht einschüchtern
könne, wie dies die Engländer zu tun versuchten-

In den Vereinigten Staaten erregte
die Rede fensationelles Aussehen und wird unter
Riesenschlagzeilen ausführlich veröffentlicht. —
Die gesamte argentinische Presse sieht in
der Führerrede den Ausdruck der Entschlossen-
heit des Führers, den Krieg gegen England bis
zum siegreichen Ende durchzuführen »Pampero«
schreibt auf der ersten Seite: »Mit Riesen-
schritten nähert sich der Zusammen-
bruch des britischen Empires.«« "

Erfolg deutscher Schnellvoote
dnb. Berlin, 5. September.

Das Oberkommando der Wehrmachkzs gibt be-
tannt:

In der Nacht zum 5. September griff eine
Schnellbootflottille vor der englischen Ostküstc einen
britischen Geleitng an. Es wurden 5 bewaffnete,

vollbeladene feindliche Handelsschiffe mit insgiesamt
39 000 BRT., darunter ein Dampfer von 12 000

BRT. durch Torpedoschuß versenkt. Ein weiterer

Dampfer wurde schwer beschädigt. Der gesamte
Geleitng wurde völlig auseinandergesprengt.

Einem Schnellboot gelang es, einen den Geleitzug

sichernden Zerstörer der Jmogen-Klasse durch

Torpedoschusz zu versenken.

Der Führer überreicht Marschallstöbe.
. bnb. Der Führer unb Oberste Befehlshaberi

'iier Wehrmacht überreichte am Mittwoch in seinem
; titrbeitszisnmer in der Neuen Reichskanzlei in An-
-ivesenheit des Reichsmarschalls den Feldmarschäts
Z ten der Luftwaffe Generalfeldmarschatt mild), Ge-
sneralfeldtnarschall Sperrle unb Generalfeldmars
scholl äesselring die Marschallstäbeals Jnsignien
des ihnen am 19. Juli vor dem Deutschen Reichs-
tag verliehenen marfchallranges.

Jn einer kurzen Ansprache würdigte der
Führer die Verdienste der drei Marschälle der
Luftwaffe die als enge Mitarbeiter des Reichs-
marschatls hervorragenden Anteil an den großen
Erfolgen der deutschen Luftwaffe haben. Der
Führer legte zugleich die Verpflichtungen bar. bie
ihnen ber Marfchallrang gegenüber Volk unb
Reich auferlegt.

Für Verdienste um den deutschen Offen.

dnb. Der Führer bat dem Generalgouverneur
Reichsminifter Dr. Frank, dem Reichsstatthal-
ter im Reichsgau Danzig-Weftpreußen, Gauleiter
F o r st e r, und dem Neichsstatthalter im Warthes
gau. Reichsstatthalter (Bauleiter G r e i se r in An-
erkennung ihrer Aufbauarbeit im deutschen Osten
das Krieasverdiensftkreuz 1. Klasse verliehen

cReichsorganisationsleiter Dr. Ley in Hamburg

dnb. Reichsorganisationsleiter - Dir. Leh __ setzte
am Mittwoch seine Besuchsfahrt durchs hamburs
ger Betriebe fort. « Vor derGefolgschaft eines
großen Werkes feierte Dr. Lei) den Führer als
den Einiger des Volkes, als den Tatmann, ais
den siegreichen Feldherrn, aber auch als den Ka-
meraden feines Volkes, dem die Treue zu seinem
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« w. Zobten am Berge, am 3. September 1940.
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I Amtliebe Bekanntmachungeu. I

Betrifst Verdunkelung»
Laufend eingehende Anzeigen wegen Verstöße gegen bic

Bestimmungen der Verdunkelungsverordnung geben mir
Veranlassung, nochmals darauf hinzuweisen, daß gegen Zu-
widerhandelnde schärfste Maßnahmen ergriffen werben.

ierbei mache ich darauf aufmerksam, daß in Zukunft
estrafung nur noch durch die zuständigen Gerichte

erfolgen wird.
Die Feststellungen haben ergeben, daß der Zustand

der angeordneten Verdunkelungsmaßnahmen bei den
Borderfronten der Häuser bei dem größten Teil der
Pflichtigen als gut anzufprechen ist, während die Ber-
dunkelung der Hinterfronten und Gartenhäufer in vielen
Fällen mangelhaft ist.

Jeh erwarte nunmehr vollste Durchführung der
Berdunhelungsanordnuug.

Auf die Durchführung der Entrümpelung der Bödeu
wird hingewiesen, Verstöße hiergegen werden gleichfalls
schärfstens geahndet.

beten am Berge, am 29. August 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

Zuøzahlung uan Quartiergelderm
Ich hatte mit Bekanntmachung vom 12.8. 1940 zur

Abholung der Quartiergelder für den Zeitabschnitt vom
13. bis 31. Juli d. J. aufgefordert. Diese Aufforderung
ist nur zum Teil befolgt worden.

eh gebe daher bekannt, daß bis zum 12. d. Mts.
- nicht abgeholte Quartiergelder zu Gunsten der Stadt ver-
einnahmt werden. »

Schnabel.
 

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel.
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Pferdemer im Landltreis Breslau.
Die nächsten Pferdetaxen finden im Landkreis Bres-

lau am Mittwoch, den 11. September 1940
in Kanth, Hotel ,,Schwarzer Adler«, 7,30 Uhr.

ft tt in Zobten a. B» Hotel ,,Liitzotver«, 11 Uhr
a .
Jch bitte, den Termin ·umgeheud ortsüblich bekannt

zu geben. Die regelmäßig in Breslau stattfindenden Taxen
anläßlich des Pferdemarktes werden hierdurch nicht berührt.

Breslau, den 29. August 1940.
L. IV. 1318. Der Landrat.

Ernährungsamt — Abt. A.

(Kreisbauernschaft Breslau.)

Veröffentlicht
‑ Zobten am Berge, am 4. September 1940.

Der Bürgermeister-. S ch n a b el.

sandwolinung i u n a b e
2 Stuben, von älterem Ehe- mit guter 6cl)nlbilbring„
paar gesucht. Off. unter Welcher-Lust hat, Seh-IMMEN-
(s. 35 an bie Geschäftsstelle feng 31i) ‚werben. kamt sich
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liatlnläsloselu Brei-tau, Taschen-
str 9 et 24689. Griindliche Aus-
bildung, Kurzfchrtft, Maschine-
schretben. Buchführung mit Vi-
lanzen. Beginn7. 10. 1940. Halbf-

Lehrgättge.
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Kath. Rirchennachriehtem
Sonntag (Martä Geburt), 7 Uhr: Frühmesse, Ansprache, hlz.

Kommunion der weibl. Jugend, 9 Uhr: Hauptgottesdtenst, 742
Uhr: Rosentrauz, 2 Uhr: Christenlel)re, l[.3 Uhr: hl. Segen.

Wochentags 1s47 und 7 llbr: hl. Messe.
Senkenber. Sonntag 9 Uhr: Gottesdieuft.

Uhr: hl. Mes e.

Gottesdieust auf detu Zobteu
am 8. September 1940 (Seit Mariä Geburt)-

Donnerstag '/. 7

 

9. Scholz au : um ,1ou dit d i,12- .Eine kleine Atizeige Beztrksichogigetiåitsiegekmeister Kreuzwhengachtfsshszg »Er-zerng FAMILIng " Uhr
hilft immer zum Erfolg. · « ’ " G. Nahlik, Pfarrer.

_—
 

Anth das WHW. ist ein Ausdruck der Stärke der inneren Front.

Opfere freudig, denn Du hilfst Deinem Volk und damit Dir selbst.
»so-»sc-

m

Und " ‘ " «-
immer siegt das Herz

Roman von Eise ilnagst-inaemeinuv

its-W . . .-...-.—.

I »Ich glaube eher, daß er mich haßt er ist

 

. Urheber .. «» . .. ». .‚ .... ..·.. .. es“...

48]
» »Ehe ich deine Frau wurde· Ich wurde es. weil ich dir
vertraute. Lieben lernte ich dich erst später Als berufen
mich verließ, hatte er auch meine Liebeskrast zerstört.
war wie tot wie ausgebrannt.
mir geweckt und wachsen lassen Werner «

Eisenlohr nirfte.

geworben. Und jetzt?
»Liebst du berufen noch immer, Marlene?

mir um himmels willen die Wahrheitl«
»Wie könnte ich ihn noch liebenl

diese Liebe ist vorbei.
ich es.“

»Ist nichts. gar nichts zwischen euch. was ich nicht wissen
dürfte ?«

Marlene schüttelte den Kopf. »Nichts, Liebster«
Aber es war noch eine Frage da die Eisenlohr keine

Ruhe gab.
»Ihr seid drei Wochen täglich zusammengewesen

während der Überfahrt, Marlene. Nachdem berufen dich ver-
lassen hatte, sah er dich aus dem Schiff zum erstenmal wieder

. wie war diese. als meine Frau. Wie ich meine ..
Begegnung?“

Wurde sie nicht unsicher?

wenn ich es tue, wird er mir glauben?
»Du verschweigst mir noch etwas", drängte Eisenlohr.
Da sah sie ihn an und antwortete ernst: „mein. Werner;

niemals habe ich vergessen daß ich deine Frau bin.«
»Und berufen?"
‚G: weiß, daß ich dir gehöre . . nur Dir.“

Jch
Du hast die Liebe wieder in

Ja, so mußte es gewesen sein. Ganz
allmählich war sie in seinen Armen erst wieder eine Liebende

Sage

Nein, Werner,
Sie war ein Flackerseuer, heute weiß

Senkte sie nicht die Augen?
Marlene dachte: Soll ich ihm auch dieses lagen? Und

 

,«,Da·nn« liebt er dich also noch"?
sich dessen nur

nicht bewußt.«
Eisenlohr schüttelte verwundertden Kopf. »Das ver-

stehe ich nicht. Warum kommt er dann noch in unser hausi«
Sie barg den Kopf an seiner Brust. ,,Frag’ nicht,

Liebster, quäle nicht dich und mich. Wie soll man sich in
eines anderen Menschen beta austennen? Wenn du mir
vertraust, kann uns niemand etwas anhaben.“

Eisenlohr gelobte es seinem jungen Weibe mit einem
langen Kuß. Vertrauen ja, das durften sie nicht ver-
lieren. Marlene hatte gesprochen, gottlob. Mann und Frau
sollten niemals Unausgesprochenes zwischen sich leben und
gedeihen lassen.

‘
—

8. Kapitel

Jm Saal des Klubhauses brannten hundert dustende
Wachskerzen im Geäst der hohen Tanne. Auch sie waren
über das Meer von Deutschland gekommen wie der Baum
die silbernen Ketten und Kugeln und der blinkende Stern
hoch oben auf der schlanken Spitze.

Still und feierlich, sunkelnd im weihnachtlichen Ge-
schmeide, stand der Baum inmitten der deutschen Menschen-
denen er den Duft und die Jnnigkeit dieses einzigen, unver-
gänglichen Festes aus der heimat in die Fremde trug

Der Jubelsang der deutschen Weihnachtslieder umbrauste
ihn, und hier und da spiegelte sich sein Glanz in tränennassen
Augen.

Marlene saß abseits. Die hände lagen gesaltet in ihrem
Schoß. Sie sah und hörte alles, ihre Lippen sangen, aber
ihr herz war weit fort.

Jetzt trat der junge Geistliche an den Baum, schlug die
Bibel auf und las die Weihnachtsgeschichte. Es wurde still-
nur die helle, kernige Stimme sprach und kündete das uralte,
ewig neue Wunder der Ehristgeburt.

Friede aus Erden und den Menschen ein Wohlgesallenl
Ja, Friede auf Erden in aller Welt, auch in der eigenen

Brust, so sollte es wohl sein in dieser heiligen Nacht. Aber
Streit und Unfriede regierten noch immer die Welt und ihre
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Völker. Menschen gingeniiber die’E-r«de, die mit böser Kraft
zerstörten, was gut war

Marlene hatte die Augen geschlossen, während der Geist-
Als er geendet hatte öffnete sie die Lider und

«-· ich. daß Heycken vor ihr stand.

 
: kaum auf, als Marlene durch den Raum ging.

 
 

„6töre ich?“ Er lächelte spöttisch. »Solche Feiern sind
immer etwas rührselig, finden Sie nicht auch, Frau Marlen?«

Sie antwortete nicht und erhob sich. Wo war Wertmi-
f(ihr Blick wanderte suchend durch den Saal. _

»Der herr Gemahl ging soeben ins Billardzimmer"-
sagte beheben. »Gott sei Dank macht der Ernst jetzt dem
heiteren Teil des Festes Platz.«

Marlene ließ ihn stehen. Sie hatte nicht geglaubt, daß
heycken auch zu der Feier kommen würde. Nun er da war,
schien ihr das Fest verleidet. Sie wollte ihren Mann bitten-
sie nach hause zu bringen.

heyeken folgte ihr, als sie den Saal verließ. Jni Billards
zimmer war das Spiel schon im Gange. Die herren sahen

Sie hatten
nur Augen für die Bälle, die über das grüne Tuch rollten.

Eisenlohr war nicht unter ihnen.

Jm Nebenzimmer wurde geraucht.
suchend um. Auch hier war er. nicht.

Weiter. Sie achtete nicht Darauf, daß Gehilfen ihr aus
diesem Wege überallhin folgte. Im kleinen Salon saßen ein
paar ältere Damen um den Bridgetisch. Sie riefen Marlene
an, aber sie winkte ihnen nur freundlich im Borübergehen zu.

Das Zimmer nebenan war leer. Es hatte keine eigent-
liche Bestimmung. Bei größeren Festlichkeiten, wie auch
heute, benutzten es die Klubmitglieder als Garderobe.

Marlene wollte den Raum rasch durchqueren, wurde
jedoch von heycken daran gehindert. Mit ein paar tchne"«n
Schritten hatte er sie eingeholt und versperrte ihr den W.g.
Seine hände hielten sie fest. Er sprach hastig und leihen: '
schastlich.

»Bleibt Es ist ganz nutzlos, daß du dich gegen mich
wehrst, Marlen. Ich bin nun einmal da, und du mußt mit
Mir rechnen.” lFortsetzung solgts

Marlene schaute sich



- — Lustiiliinii iinterliriilitdie Untfrhaiissitiiing
Das Gestammel Charchills war tin schlechter Trost für bas brilifche Volk.

dnb. Zum ersten Mal in der Geschichte des
englischen Parlaments mußte am Donnerstag eine
Sitzung wegen Luftalarm unterbrochen werben.
Für Ehurchill war diese Unterbrechung sehr pein-

ilich, denn sie traf mitten in fein Gestammel, in
Idem er vor dem Unterhaus die kühne Behauptung
auffiellle, daß die Royal Air Forre sich immer
mehr der deutschen Luftwafse an Stärke nähere
und ihr fast gewachfeii sei. Gerade unter diesen
Umständen erscheint es mehr als zweifelhaft. ob
der dreiste Blender die Abgeordneten nnd das
britifche Volk. das täglich das Gegenteil feststellen
kann, überzeugen konnte.

« Es überrascht nicht, daß Ehiirchill zii Beginn
seiner Rede das für England blaiiiable Tausch-
geschäft mit Amerika als politische Großtat zu
stempeln versuchte. »Die Admiralität hat-uns er-
klärt, daß wir sehr zufrieden darüber sein dür-
fen, diese 50 Zerstörer zu erhalten. Sie werden
die Lücke füllen, die besteht, bis unser Kriegsbaui
programm ausgeführt ist«, fügt Ehiirchill vorbeu-
gend hinzu; denn auch in England könnte man
merken, daß dieser handel um jeden Preis, der
einer Zwangsliguidierung des britischen Impe-
riums gleichkommt, ein wenn auch kümmerliches
Pflaster für die Wunden bedeutet, die deutsche
Torpedos und Bomben der britischen Flotte rissen.

Entgegen seiner sonstigen Überheblichkeit
macht Ehurchill gute Miene zum bösen Spiel, als
er auf den Wiener Schiedsspruch zu sprechen
kommt. Die Gebietsveränderungen im Donau-
raiim, wo er bis zuletzt im Triiben fischen wollte,
schluckt er glatt hinunter und erklärt plötzlich:
»Ich habe schon immer daran gedacht, daß bei
Südteil der Dobrudscha Bulgarien wiedergegeben
werden müsse. Auch bin ich noch niemals damit
einverstanden gewesen, wie Ungarn nach dem
Kriege behandelt worden ift.“ Wann und wo
Ehurchill sein Herz für eine gerechte Aufteilung
des Donauraumes gezeigt hat, sagt er allerdings
nicht.

Voller nimmt Ehurchill dann den Mund, ais
er auf bie beutfchen Liistangrifse zu sprechen
kommt. Wenn er das Verhältnis der abgeschosses
nen deutschen Flugzeuge zu denen Englands mit
3:1 bezeichnet, weiß die ganze Welt, daß das Ge-
genteil kauni die Verliistquote Britanniens be-
zeichnet. Ehiirchill wird auch in England kaum
Glauben finden, wenn er nach feiner bekannten
Schwindelmanier die verheerende Wirkung deut-
scher Bomber zu oerkleinern und zu verschleiern
versucht. Das britische Volk dürfte durch den
Augenschein besser unterrichtet sein und es als
wenig tröstlich empfinden, wenn der einst so ge-
schwollene Kriegshetzer verkündet, daß England
sich für den September noch auf einen weit schwe-
reren Kampf gefaßt machen müßte. Vorsichtig
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bereitet er barauf oor, daß Deutschland seine Luft-
angrisfe noch intensiver vervielfältigere. Vor der
kühnen sBehauptung, daß sich die englische Luft-
ivaffe an Zahl sehr schnell der deutschen nähere,
bekommt Ehurchill selbst Angst. Schlau schränkt
er nichtssagend ein: »das heißt, es feftigt sich unser
Glaube, daß ivir es in dieser Periode des Krie-
ges erreichen werben“. »Es festigt sich bei
Glaube«, unb »diese Periode des Krieges« geben
dem Schwindler jedenfalls die Möglichkeit, sich
auch aus weiteren noch schwereren Niederlagen
heraiisreden zu können.

„Möge dieser Kampf so lebhaft und so lang -
sein, wie er kann: Wir werden vor ihm nicht zu-
rückweichen«, diese Worte sind im Munde des
„Siegers“ von Andalsnes, Dünkirchen und So-
nialiland schon mehr als faul. »Nieinand darf
annehmen, daß die Gefahr einer Jnvasion vor-
über ist«, so erklärt der ganz in die Verteidigung
gedrückte Kriegshetzer, um sich dann an dem all-
gemeinen Rätselraten in England zu beteiligen,
ob ber „töbliche Angriff von jenseits der See“ vor
oder nach dein 15. September oder gar erst im
Winter erfolgt. Jedenfalls scheinen ihm bes
Führers Worte, daß ,,er kommt«, mächtig in bie
Glieder gefahren zu sein. Sich selbst Mut
machend, glaubt er gegen seine eigene überzeu-
giing behaupten zu müssen, daß »England sich seit
einigen Monaten in der besten Lage befindet«.

Diese „befte Lage« illustriert Ehiirchill durch
einen Blick aus den mittleren Orient, wobei er zu-
geben muß, daß hier schwere Kämpfe zii erwarten
finb. »Aber wir haben die Absicht«, so erklärt er,
,,dort unsere Stellung mit aller uns zur Ver-
fügung stehenden Macht zu halten“. An der
Absicht (Churchills wird man kaum zweifeln, aber
die Tatsachen werden, wie immer, anders ans-
ehen.

»Auf diese Art«, so schließt Churchill fein Ge-
stammel, »werden wir sowohl im Miitterlande
wie im Auslande unseren Weg fortsetzen, von wo
auch die Winde wehen mögen." Wohin der Weg
führt, den Churchill fortzusetzen gedenkt, hat der
Führer in seiner siegesgewissen Rede deutlich ges-
agt.

Englischer Hilfslireuzer schwer beschädigt.
dnb. Jm Lissabonier Hasen lief der englische

Hilfskreuzer ,,Avoceta« ein, der, wie berichtet
wird, bei einein Gefecht mit einem italienischen
Uiiterseeboot schwere Havarieii erlitten hat.

cZiorwegischer Frachter gesunden.
dnb. Der seit 76 Tagen überfällige nortoegifche

Frachter „Ironie Sea” (5781 BRT.) unter bri-
tischer Flagge unterwegs von Ancktaiisd nach Bal-
tiinor, wurde als »verm.iitlich untergegangen” einf-
gegeben.

 

 

sAmeritiiner schildern die Erfolge deutscher Bomben
Deutschland hat bereits einen Sieg in der Schlacht gegen England gewonnen.

dnb. Aus den Augenzeugenberichten amerika-
nischer korrespondeiiten in London geht immer
klarer hervor, daß die deutschen Bombenangriffe
bei Tag und Nacht bem Feind bereits erhebliche
Schäden zugefügt haben. Man muß dabei be-
denken, dasz die britische Zensur möglichst wenig
durchfirkerii lüle nnd das Wenige noch zu färben
bemüht ist. ”Rechnet man noch dazu, was die eng-
lischeii Behörden den neutralen Bobachtern ver-
heimlichen, dann iaiin man sich ungefähr ein Bild
machen von der Wirksamkeit der deutschen Aktio-
nen.

Einen Beweis dafür, daß die deutschen Flie-
ger ihre niilitärischen Ziele wohl zu treffen wis-
sen, liefert ein etwas verspätet eingelaufener Be-
richt des Londoner Korrespondenten der »New-
ijork herald Tribune“. Der amerikanische Jour-
nalist bemerkt darin, Deutschland scheine schon
am '2. September einen wichtigen Sieg in der
Schlacht über England errungen zu haben. Sehr
starke deutsche Kräfte hätten drei englische Vor-
postenflugplätze so sehr beschädigt, daß sie zur
weiteren Benutzung so gut wie ausfielen. Auf
den Landeplätzen sehe man tiefe Krater. Wört-
lich heißt es dann: »Werkstätten und Flugzeug-
schiippen sind größtenteils wirre, verruste,Trüm-
merhausen mit hängenden Dächern, zersprengten
Zementmauern und verbogenen Eisenträgern.«

Der Korrespondent der »Newyork Times« be-
merkt in seinem Bericht, die Engländer könnten
aus Sicherheitsgrüiiden viele Tatsachen nicht ins
Ausland lassen, immerhin sei die Berichterstat-
tung nach USA. nicht völlig blorkiert. Er habe
verschiedene angegriffene thafenftäbte besichtigt,
u. a. die Schäden in Ehatam, Rochester unb Gil-
lingham an der Themsemündung. Ein Potsmouth
sei die Lage ernst. Dover sei halb geräumt und
Folkestone vollständig. Jn Southampton seien
u. a. ei»n Lagerhaus und eine große Fabrik zer-
stört worden. Was die handelsschiffahrt angehe,
werde zugegeben, daß die meisten Schiffe die süd-
lichen und südöstlichen Häer vermeiden müßten.
Englands Ernährung hänge von den Westhäfen ab.

Der Korrespondent der »Newi)ork Times«
schreibt in einem verzögerten Bericht vom 2. Sep-
tember aus London, es möge bezeichnend fein oder
nicht, aber mehrere deutsche Bombergruppen, die
über Englands Südostküste kamen, seien nicht von
englischen Jägern angegriff worden, bis sie den
Londoner Schutzkreis erreichten. Die Küstenflak
unb auch die Flak weiter in England habe die
deutschen Bomber befchoffen, aber bie beutfchen
feien ohne einen einzigen Verlust durchgekoins
men.

Mehrere Flugpläsje ernsthaft zerstampft.
dnb. Reuters Luftfahrtkorrespondent gibt zu:

»Es wird nicht abgeleugnet, daß mehrere vorge-
ä

e cex
Reuter erfahrt,

ben Chiirchills aus nächster Nähe zu h 

ichobene Flugplähe ernsthaft zerstampft worden
finb. Die Rollfelder wurden getroffen. Die Ge-
bäude, Büros, wie Flugzeugschuppen haben ge-
lese Beschädigungen erlitten.“ Man habe be-
reits neue Maniischasten einsetzen müssen, um
einige Flugpläße wieder gebrauchssähig zu
machen. Auch wird eingestanden. daß die Ope-
rationen der RAF. »auf Grund der heftigkeit
und Ausdauer der deutschen Angriffe« behindert
worden seien. Die britischen Jäger hätten sich
aber noch nicht auf bie Londoner Gegend zurück-
gezogen. Das heißt also, daß sie mit diesem
»Rückzug« bereits start rechnen. ,.Größere Hem-
mungen«, jo heißt es dann, »wiirden durch den
Verlust an Personal der Liiftwasfe oerurfacht“.
Diese Feststellung ist besoners wichtig, hat doch
Lügen-Ehurchitl bisher stets versucht, die Verluste
der RAF. abzuleugnen. Erstaunlicherweise läßt
sich Reuter sogar zu dem Geständnis hinreißen,
daß die Verluste der britischeii Jäger sich »etwas«
erhöht hätten.

Der Londoner Nachrichtendienst gab am Don-
nerstagmittag bekannt, daß in London vormittags
10 Uhr britischer Sommerzeit schon wieder Lust-
alarm gegeben worden fei. Jn einem gemein-
samen Bericht des Luftfahrtminifteriiims und des
Ministeriuins für innere Sicherheit heißt es
hieran: Feindliche Fliigziige überquerten heute
friih in beträchtlicher Zahl die Südostküste, und
einige (i) non ihnen drangen bis in die Umgebung
Londons vor. Es sollen (i) über diesem Gebiet
einige Bomben abgeworfen worden sein, aber es
scheint (t) nicht, daß schwere Zerstörungen an-
gerichtet wurden.

Duff Coopers Krisenfeuen
dnb. Die täglichen großen Brände infolge der

deutschen Boinbenabwürfe lassen sich nicht mehr
verheimlichen, und da ist Duff Eooper auf den
wahrhaft genialen Einfall gekommen, der neu-
traten Presse gegenüber zu erklären, die Briten
hätten in den letzten Nächten selbst Riesenbrände
im Freien entsacht, um so die deutschen Flieger
anzulocken unb von ihren ursprünglichen Zielen
abzulenken. Es geht das Gerücht, daß man in
allen Ländern eifrig nach bem Manne suche, der
das glaubt.

des lloivatisihcn Wirtiihaststebeu
stoivakischc arlanieiit erteilte dexs Regierung sdie Er-inachtigiing, alle» erordniiiigen zu erlassen nnd Maß-
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binanorb für Bernhard Shain
dnb. Als in der neutralen Presse die Be-

hauptung auftauchte, die britische Regierung habe
sich des unbequemen Spottes von Bernhard
Shaw dadurch entzogen, daß sie ihn durch ein
Veröffentlichungsverbot den Mund verftopfte,
schwang sich das britische Jusormationss
ministerium zu einein energischen Dementi auf.
Es könne keine Rede davon sein, versicherte man
feierlich, daß ein solches Verbot gegen George
Bernard Shaw bestehe.

Der irifche Dichter hat aber nun das Jn-
formationsministerium Lügen gestraft. Auf Um-
wegen gelangte eine Ausgabe der britischen Zeit-
schrift »Jllustrated« nach Berlin, in der Shaw
erklärte, man habe ihm ein-en »Maulkorb um-
gehängt“.

Das Blatt veröffentlicht nämlich ein Inter-
wiew mit dem Dichter aus Anlaß feines 84. ’Be-
burtstages. Darin erklärt Bernard Shaw auf
bie Frage, ob er nicht der Ansicht sei, er könnte
für das britische Jnformationsministerium von
Wert sein: »Meine Arbeit ist von fo großer
internationaler Bedeutung, daß die Regierung
nicht wagt, sie mich ausführen zu lassen. SGI) bin
im Augenblick ein Tier mit einem umge-
hängten Maulkorh Darüber bin ich jedoch
nicht etwa ärgerlich. Ich möchte nur, daß es auch
bekannt wird, daß ich einen solchen Msaulkorb
trage. Wenn in dem Büro des Zensors eine
Persönlichkeit von größeren Gaben sitzt, als ich sie
besitze, wenn dort jemand amtiert, der besser
gualifiziert ist zu entscheiden, welche Dinge und
wie sie gesagt werden sollten, dann wäre es rich-
tig, wenn er mich zensiert. Aber wenn der Zensor
ein unfähiger klein-er Beamter ist. ist dieses Urteil
unsinnig.

—

Drationischei Maßnahmen in Gibraltar.

dnb. Der »Amtsanzeiger« von Gibraltar ver-
öffentlicht eine neue Verordnung, mit der als letz-
ter Tag für die Eintragung in das Evakuierten-
register der 17. September d.J. festgesetzt ist.
Die spanische Eifra-Ageniur schreibt dazu, daß
sich die Bevölkerung hartnäckig weigert, Gibral-
tar zu verlassen, und daß die Behörden zur
Durchfiihrung der Evakuierung drakonische Maß-
nahmen angekündigt haben.

Am Donnerstag fanden in Gibraltar Ver-
teidigungsmanöver der Besatzungstruppen statt,
die, mit Gasmasken ausgerüstet, einen Teil-
angriff auf Gibraltar ausführten.

Außer ,,Resolution« befinden sich im haer
von Gibraltar noch zwei Indien-Schiffe ein Kreu-
zer, drei Zerstörer und drei Torpedoboote.

Die Affen von Gibraltar verursachen den eng-
lischen Behörden seit den Bombardierungen
Gibraltars durch die italienische Luftwaffe schwere
Sorgen. Bereits vor einiger Zeit wurde eine
Verordnung erlassen, durch die die Fütterung der
oerängstigten Affen außerhalb der festgelegten
Futterstätten bestraft wirb. Vor einer Woche nun
überfiel eine hungrige Affenherde einige junge
Leute, die gezwungen waren, vor ber drohenden
haltung der Tiere schleunigst in das erste beste
haus zu flüchten. Erst durch die Alarmierung
der Polizei undmehrere Schreckschüsse konnten
die hungrigen Affen vertrieben werden.

Augenblicklich brüten die hohen englischen Be-
amten über weitere Maßnahmen in der Affen-
frage.

Ohnmacht Londons in· der Arbeitslosenfrage.
dnb. Die britische Arbeitsloseiiziffer, die sich von

Mitte c"uni bis Mitte Juli um fast 70 000 erhöht
hatte, it bis Mitte August nach einer in London
ausgegebenen neuen amtlichen Mitteilung nur um
etwa 27000 auf 800 000. zurückgegangen Es ist
also dem britischen Arbeitsministerium nicht mög-
lich gewesen, die Steigerung des Vormonats wieder
rückgängig zu machen. Es ist sogar mehr als wahr-
scheinlich, daägder jetzige Rückgang um 27 000_ gar
nicht durch - iedereiiistelliing von Arbeitskrafteii
in den Pro-duktionsprozeß, sondern dur Ein-
berufungen zum Militär und zu dem im ufbau
befindlichen inilitärischen Hilssdienst erzielt wurde.

Engländer im Kampf mit indischen Volks-
ftämmen.

dnb. Die anhaltenden Unruhen an der Nord-
westarenze Indiens werden von der englischen
Zeitung ,,Yorkshire Post« angegeben. Das Blatt
berichtet von heftigen Kämpfen. bei denen die
Engländer 3 Tote verloren und« 20 Verwundete
zählt-en. Ein englisch-er Offizier sei bei Mirali in
Waziristan aetötet worden.

Die oersenliten Zergörer ,,Esli«, ,,Expreß«
und » vanhoe“.

bnb. Sie im Wehrmachtsbericht vom Donners-
tag ails versenkt gemeldeten Zerstörer ,,Esk« und
»Ex,preß« gehören der gleichen Klasse an. Von
dieser im Jahre 1934 erbauten Klasse, die acht
Schiff-e umfaßt, wurden im Juli der·Zerst«orer
,,Eseort« versenkt. Die Geschwindigkeit dieser 1375
«Toniien großen Zerstörer beträgt 35,5 Seemeileii.
Jhre Friedensbesatzung besteht aus 145 Mann.
Als Bewaffnung besitzen sie vier 12-Zeiitimeter-
Gefchiütze, acht Maschineiigewehre und acht Torped-o-
rohre, außerdem können sie Miit-en legen.

Der Zerstörer ,,Jvanshoe« gehört derselben Klasse
wie der bereits im Juli versenkte Zerstorer
,,Juiogen« an, die aus dem Baujahr 1936/37
stammt und acht Schiffe umfaßtz Die Wasserver-
dräugung beträgt 1370 To., die Geschwindigkeit
36 Seenieile:i, die Friedensbesatzung ist 145 Mann
stark. Die Bewaffnung besteht aus vier 12-chti-
unter-Geschäften acht Maschineugewehren und zehn
Torpedorohreu. Einrichtungen zum Miiienlegeii
sind gleichfalls vorhanden.

Kunde, Schneider und die neue Kleiderkartas
Die cIBerbnng um den Kunden. — Ausreichende Freizügigleeit für Handwerk und Handel.

Zu der neuen »zweiten Reichskleiderkarte«,
die ab 1. September in Kraft getreten ist, ..-ird
im »Deutschen Handwerk-« eine Stellungnahme
veröffentlicht, die besonders auf die Beziehungen
der Käufer zum Schneider und zur Schneiderin
eingeht. ·

Das geschickt ausgedachte Punktverrechniungss
shstem habe dem Verkehr zwischen Handwerk.
Handel unb Industrie eine ausreichende Frei-
zügigkeit der geschäftlichen Dispositionen er-
halten. Das ,,Berechtigungsgeld«, das der
Kunde neben dem eigentlichen Geld, z. B. für
einen geliefert-en Anzug in Gestalt feiner Punkte
zu vergeben hat, sei heute für den Schneider
beinahe wichtiger als die Reichsmark. die seine
Leistung bezahlt. Der Punkt sei nicht an einen
bestimmten Zweck gebunden, sondern könne nach
freier Wahl verwendet werden. Viel Punkte
haben, bedeute die Möglichkeit zu größerem Um«
satz. Wie die Punkte in der Hand des Kleider-
karteninhabers für den Schneider ein er-
strebenswerter Besitz sind, so seien die Punkt-
schecks des Schneidermeisters für den Stoff-
händler ebenso begehrenswert. Es sei dadurch
erreicht, daß der Käufer wieder in seine ihm so-
zusagen« von Natur zukommende Stellung einge-
setzt ist. Der Käufer sei es. der umworben werde;
er habe es nicht mehr nötig, den Verkäufer um
eine Ware zu betteln.

Die erste Kleiderkarte, so heißt es weiter,
stand für Handwerk und Einzelhandel im Zeichen
der »Punktrestriktion«. Man wollte die kleinen
Läger dieser Betrieb-e verringern unb bie frei-
werbenb-en Spinnistoffmengen der Verarbeitung

Jnnungen den Handwerkern zugeleitet.

 

zuführen Textilvorräte sollten nur in den über-
sichtlichen, leichter erfaßbaren Lägern des Textil-
Großhandels zufammengefaßt werden. Man
habe die Verringerung der kleineren Läger da-
durch erreicht, daß man dem Handwerk z. B. für
einen Anng nur 60 Punkte zubilligte, während
er zur Wiederbeschaffung der verarbeiteten
Spinnstoffe 90 Punkte brauchte. Als mit der
Zeit die Läger des Handwerks den gewünschten
Umfang nicht mehr überschritten, glich man diese
Punktdiffserenz durch Punktzuschüfse wieder aus.
Hunderttausende von Punkten wurden so von gen

ie
Aktion der »Punktrestriktion« ist nun abge-
schlossen. Der Handwerker, aber auch die Haus-
frau, braucht jetzt zur Herstellung eines Klei-
dungsstücks zur Stoffbeschaffung genau so viel
Punkte, wie für das fertige Klseiduingsstück auf
der Kleiderkarte vorgesehen sind. Es hat sich
herausgestellt, daß die Mengen, die ein Hand-
werker für ein Kleidungsstück braucht, gar nicht
größer sind als die von der Bekleidungsinduftrie
benötigten.

Die Stellungnahme begrüßt zum Schluß die
Erleichterung, daß nunmehr die Kleiderkarten-
Inhaberin den beim Einzelhandel gekauften
Stoff selbst der Schneidermeisterin übergeben
darf. Konnte doch bisher die Schneiderin mit
einer festgesetzt-en Pusnktzahl manchen Sonder-
wünschen der Kundin nicht entsprechen. Jetzt
braucht sie nur anzugeben, wieviel Stoff für das
Kleidungsstück in der gewünschten Form ge-
braucht wird, und die Kundin kann den Stoff
nach Wunsch selbst beschaffen.
 

Sllllils Ullli Mühlsle Blcblilil
‚fc. Von der Universität. Der Reichs-

iuiiiifter für Wissenschaft, hat den Dozenten tue-.
Heinrich Rittershausen in Berlin-Zehleiidorf be-
auftragt, vom 1. September 1940 ab den durch
das Ausscheiden des Professors ‚Dir. Noell von
der»Rahiiier in der Rechts- und Staatswissen-
tchaitlichen Fakultät der Universität Breslau frei-
geworbenen Lehrstuhl für Wirtschaftliche Staats-
ivissenschaften mit besonderer Berücksichtigung
des Geld- und Kreditwefens vertretiingsweife
wahrzunehmen. Der Dozent -l)sr. jur. habil. Her-
uiaiin Conrad ist zum außerplaumäßi en Pro-
fessor ernannt worden. Dozent !U'r. Lohannes
Martin Ritter iourde beauftragt, im III. Tri-
ineiter 1940 in ber Rechts- und Staatswissen-
schaftlichen Fakultät der Universität Marburg die
Vertretung der freigeioordenen Professur für
Strafrecht und Strafprozeßrecht wahrzunehmen.

se Lustfpiel-Erstaufführung im
Schauspielhaus Das Breslauer Schau-
ipielhaus setzte die Reihe seiner Erstaufsiihrungeu
der neuen Spielzeit mit dem Zwei-Personen-
lustfpiel ,,Karl III. unb Anna Oesterreith« von
Manfred Rößner mit Musik von Hellinut Rößner
fort. Hinter dem historisch anmutenden Titel
verbirgt sich eine durchaus moderiie Angelegen-
heit« bei der ,,Karl III.” ein junger Op-ernkom-
ponist und die Anna feine gefcheite unb lebens-
praktische Frau ist. Um Opern, Operetten und
einen gewissen Peter, der hinter den Kulissen
per Teleson die Rolle des ,,Dritteii« spielt, rollen
in sechs Bildern allerlei Mißverständnisse und
Wirkungen über Liebe, Ehe und Musik ab, die
sich schließlich in. zwei erfolgreichen Uraufführun-
gen. »der glücklichsten Ehe der Welt« und einer
Verlobung zu allseitiger Zufriedenheit entwirren.
Die Neuheit, von Fritz Schmiedel und Grete
Kretfchmer mit viel Liebe wiedergegeben, fand
trotz mancher Längen zum Schluß eine freund-
liche Aufnahme.

se Eine Frau tödlich überfahren.
Am Mittwoch lief-gegen 13.40 Uhr auf der
Straße der SA. an der Kreuzung Eicheudorff-
Straße eine noch unbekannte ältere Frau gegen
eine fahreiide Straßenbahn und wurde tödlich
verlegt.
_ fz 5 Personen durch Straßenbahnzu-
iaminenftoß verletzt. Am Dienstagabend
erfolgte vor dem Straßenbahndepot in der Gräb-
fchener Straße ein Zufammenftoß zwischen zwei
Sstrafzenbahnwasgem Der Motorwagen der Linie
9 fuhr von hinten auf den Straßenbahnziig der
Linie 10 auf. Durch den Ziifanimenstoß wurden
fünf Personen verletzt, die ins Krankenhaus ein-
geliefert werden mußten. .
szGefahreiiauelleAlkohol.Jin August

mußten in Breslau allein 109 Betrunkene in
Haft genommen werben; dies ist ein Beweis
dafür, wie groß noch die Zahl derjenigen ist, die
in unverantwortlichem Leichtsinn ihre Pflichten
der Allgemeinheit gegenüber verletzten.

Sllllil illlll Kltls Stilllltllillilt
Am Freitag-Wocheumarkt

war das Geniiiseaiigebot sehr groß. Schnittbohueu
wir-den das 1/2 Kilo mit 21 Pfg. verkauft. Der
Preis für 3/3 Kilo Mohrrübeii betrug 8 Pfg» wäh-
rend man für 1-2 Kilo Oberrübeii 15 Pfg. bezahlte
Kartoffeln wurden mit 5 Pfg. je 1,-'z Kilo verkauft.
1/;; Kilo Touiaten gab es für 17 Pfg. Gurken wur-
den das JXz Kilo mit 24 Pfg. verkauft. Rot- unb
Welschkohl wurden das 1/„2 Kilo mit 8 und Weiß-
kohl mit 6 Pfg. verkauft. Das 1X2 Kilo Rhabarber
wurde mit 13 Pfg. verkauft. Ame gab es wie-der
etwas mehr Bliiniento-hl. Die ose wurde je nach
der Güte mit 25 bis 50 Pfg. verkauft. Rettiche und
Radieschen bekam man für nur 10 Pfg. Ein
Köpfchen Salat wurde mit 5 unb 10 ng angeboten.
Das 1/2 Kilo Zwiebelii kostete 10 P g. Ein Ge-
bund Wurzel-eng gab es für nur 10 Pfg. Am
Obstniarkt gab es als Eiiiziges Apfel, welche J/2 Kilo
55 Pfa. kosteten.

Dahlien und andere Blumen wurden das
Bukett mit 20 Pfg. verkauft.

—
_- Wohnungen im Entstehen. Beim Umbau des ehemaligen dreigseschossigen Werkstattgebäudes

der Handschuhfabrik Alfred Scholz am Schreiben-
dorfer Platz Nr. 2, wobei 12 neue Wohnungen,
teils auch mit Badeeinrichtung, ge chaffen werden
sollen, sind die inneren Ausbauar eiten im Fort-
schreiten begriffen, doch werden die Arbeiten noch
längere Zeit andauern. Dasganze Gebäude ist von
3 Seiten mit einem hohen Leitergerüst umgeben
worden.

= Fahraddiebstahl. Am 3. September wurde
aus dem Hofraum des Standortlazaretts ein
Herrenfahrraid (Halbballon), Marke »Perfekt«,
Nr. 68 688,-mit schwarzem, blau abgesetzten Rah-
men, gelben, schwarz abgesetzten Felgen, Vorder-
unb Rücktrittbrenise, schwarzem Sattel unb gelber
Werczeugtasche gestohlen.

Wehrdienst vor Studiumsbeginn.
Eine Bekanntmachung der Reichsstudentenführuug

an alle Abiturienten.

Zahlreiche Anfragen von Abiturienten aus
dem Reichsarbeitsdienft veranlassen die Reichs-
ftubentenführung, zur Frage des Wehrdienstes
im Einvernehmen mit dem OKW. folgende Fest-
stellung zu treffen.

Die Reichsstudentenführung erwartet von
jedem Abiturienten des Jahrganges 1940, der
für die Ausbildung zu einem akademischen Beruf
die Hochschule besuchen will, daß er im Ent-
scheidungskampf fein-es Volkes in vorderster Linie
steht. Die Abiturienten von 1939 haben fich zu
Kriegssbeginsn geschlossen zum Eintritt in die
Wehrmacht gemeldet. Diese Meldiiiigen konnten
zu einem großen Teil nur im Zuge der jahr-
gangsmäßigen Einberufung berücksichtigt vier-
den. Das Oberkonimando der Wehrmacht hat
auf Antrag der Rseichsstudentenfiihrung verfiigt,
daß aufgrund der veränderten Verhältnisse den
Abiturienten des Geburtsjahraaiiges 1921 und
jiingerer Geburtsjahrgänge durch freiwillige
Melduiigen wieder wie im Frieden die Möglich-
keit gegeben wird, vor Antritt des Studiums den
Wehrdienst aibzuleistsen
Die Abiturienten, die 1940 bie Reifeprüfuug
abgelegt haben und nach Ableistung des Ar-
beitsdienstes jetzt bis zur Einberufung dieses
Geburtsfahrganges studieren wollen, werden
daher aufgefordert, sich freiwillig zum Ein-

tritt in die Wehrmacht zu melden.

Das OKW veranlaßt, daß die Freiwilligen
ab 1. 10. 1940 einberufen werben. Zuriickftelluns
gen vom Wehrdienst aus beruflichen Gründen
find während des Krieges nicht möglich, die
Studierenden werden — soweit sie sich nicht frei-
willig gemeldet haben — mit den anderen An-
gehörigen ihres Geburtsjahrganges zum Wehr-
dienst herangezogen.

Die Reichsstudentenführung weist darauf hin,
daß die Ableistung des Wehrdienstes vor dem
Studium auch im Interesse einer geordneten Aus-
bildung liegt, weil die Unterbrechung des Stu-
diums durch den zweijährigen Wehrdienst er-
sahrungsgemäß zur Verlängerung einer Berufs-
ausbildung und damit zu erhöhten Kosten für
die Eltern führt Der zeitliche Vorteil, der sich
dem Studenten durch die Einführung der Tri-
mester geboten hatte, spielt künftig keine Rolle
mehr, da für Richtkriegsteilnehmer von 1941 ab
bie Trimester nicht mehr auf das Studium ange-
rechnet werden.

Sonderfpende der cReichsbahner zum Kriegs-
winterhilfswerh.

Die Gefolgschaft der Deutschen Reichsbahn wird
wie in den Vorfahren auch für das Kriegswinter-
hilfswerk 1940X41 außer den allgemeinen Spenden,
die durch Absug von Lohn und Gehalt laufend auf-
gebracht werben, eine Sonderspende in Höhe von
1 Million RM zur Verfügung Fellen. Davon sind
500 000 RM am Tage der Erö fiiung des Kriegs-
Wiuterhilfsiwerkes überwiesen worden.

Eine weitere Sonderfpende hat der Versiche-
riiiigsverein deutscher Eigezubahnbedieusteteu dem
Kriegs-Winterhilfsswerk 1 0/41 zur Verfügung gestellt

Pfändungsfchuß für die Kriegsteilnehmer.
Wer unter den Fahnen steht muß die Gewi heit

halben, daß feine Familie hinreichend versor t«ist.. «ach
diesem Grundsacg ewährt der national ozialiftische
Staat —- in s ro fein Ge sensatz zu der Almosen-
raxis des plutokraticheii ng and —- ‚betrachtlichen

Familienunterhali. amit dieser Familien-unterhält
auch wirklich der Familie zugute kommt, bestimmt das
lGesetz ausdrücklich, daß er der Pfändung nicht miter-
i t
Nun wird Familienunterhalt nur insoweit au e-

worfen, wie das sonstige Einkommen des Wehr-ma t-
angehörigen hinter einem individuell u berechnenden
Betrage zurückbleibt. Insoweit it die Familie «des
Ein-berufenen zur Ergän ung au auf ihre sonstigen
Bezüge verwiesen, die fie im rieden ja ebenfalls
mitverzeghrt hat, z. B. Kapitalin en, kachteinnahmen
usw. egen der Pfändbarkeit diizsler - iiinahmen hat
das Gese selbst eine besondere egelnng nicht ge-
troffen. s .i rein formaler Betrachtun könnte daraus
die Schlußfolgerung eiittehen, da die e anzurechnen-
den Bezüge auch wahren der Ein entging weitgehend
pfäiiidbar seien. Hierzu bemerkt die „ oziale Praxis«,
daß es eine Benachteiligung der S13ehrmad;tangehöria
In mit eigenem Einkommen wäre, wenn man diese

chluß »olgerung als zutreffend betrachten wollte. Denn
ihnen onnte dann ein Teil von dem weggepkändet wer-
den, was ihre Familien zum Lebensiinterha t brauchen.
Das könne aber nicl t rechtens ein. Jedem Wehr-macht-
angehorigen sei vie mehr das rforderliche unter allen
Umstanden zu belassen, gleichviel, aus welchen Quellen
es stammt. Dies gebiete bie Eliucgidft, die die Volks-
gemeinsclzaft dein fiiiberufenens u-det. Man müsse
deshalb ein Wehrmachtangehörigen stets in der Höhe
des Familienunterhalts den er notfalls beanspru en
formte, Pfandungsschutz gewähren, unb zwar o ne
Rtirksicht darauf, ob er den Unterhalt tatsächli bezieht
ober'mcht. Dieses Er ebnis ents reche so sehr er Bil-
ligkeit, daß es eines besonderen usfpruches des Gesetz-
gebes nicht beburfe.
 

.-_—_. Wiederaufnahme des Postanweisungs- nnd
Postscheckverkehrs zwischen Luxcmburg und dem
Reich. Am 1. September 1940 wurbe ber Postan-
weisungsdienst zwischen Luxemburg und dem Reich
wieder aufgenommen. Gleichzeitig wird der
luxemburgische Poftanweisungsdienst dem deut-
schen· Postanweisuiigsdienst angeglichen. Von
diesem Zeitpunkt ab werden im innerluxembur-
glichen Poitaiiweisungsdienft die deutschen Vor-
schriften, Gebühren und Vordrucke eingeführt.
Vom gleichen Zeitpunkt ab wird auch ber liber-
weifuugsdienst ooii Poftfcheckkonito zu SBoftfchecb
konto zwiicheu Luxemburg und dem Reich wieder
aufgenommen. Er ist gebührenfrei uno an keine
Höchitgrenze gebunden. Das Poftscheckamr
Luxemburg bleibt in vollem Umfange befteheu.

= Nur noch deutsche Muttersprache im Elsaß. Nach
einer Anordnung des Chef-: der Zivilverwaltung wird
in allen öffentlichen Dienftfiellen im Elsaß nur noch
die deutsche Sprache verwendet. Familiennamen wer-
den ausschließlich in ihrer deutschen Form gebraucht,
auch wenn sie in französischer Sprache in das Geburts-
reaifter eingetragen sind. Nur deutsche Vornamen
dürfen noch eingetragen werden. Auch die Betriebe
sind angewiesen, sich restlos auf die deutsche Sprache
umzustellen Nach einer weiteren Anordnung sind
sämtliche ehemals bestehenden Jugendoerbände im
Elsaß aufgelöst worden. Es gibt nur noch eine Deut-
sche Volksfugend im Elsaß.

Aus Schlesien
se. Ohlau. Tödlich überfahren. Jn

den Abendstunden wurde auf der Chauffee zwi-
schen den Ortschaften Wiiftebriese unb Peltfchiitz
im Kreise Ohlau ein unbekannter Mann neben
feinem Fahrrad liegend tot aufgefunden. Man
nimmt an, daß er durch einen des Weges kom-
menden Kraftwagen überfahren und getötet wor-
den iit.

se Steiiiau (Oder). Eiiihuiidert Hüh-
ner gestohlen. Einen außerordentlich
dreisten Raubzug unternahmen zwei Spitzbuben
aus Krehlau. Sie drangen nacht-s in die Hühner-
ftälle von zwei Bauern in sllein-Baufchwitz ein
und stahleii rund 100 Hühner. In den folgenden
Tagen trieben die Spitzbubesu mit den gestohlenen
Hiihnern sodann einen fihwuusgvollen Handel und
hatten sogar die Frechheit, einige der entwen-
beten Hühner einein Polizeibeamten zum Kauf
anzubieten. Die Ermittluugen führten dann zur
Festnahme der Täter, bei denen noch 86 Hühner
sichergestellt werden konnten.

sc stöbert. (Oder). Kind vom Baum ge-
stürzt. Ein in Stößen zu Besuch weilcnder 10
Jahre alter Junge war beim Spiel auf einen
hohen Kastauienbaum geklettert. Als er sich an
einem morschen Ast zu schaffen machte, brach die-
fer, unb ber Junge stürzte aus beträchtlicher Höhe
auf das Steiupflafter. Mit schweren Brüchen
mußte er» zum Arzt gebracht werden. Sein Zu-
stand ist iehr ernft.

fc. Trachenberg. Mit dem A uto in dit
Bartsch. Ein schwerer Verkehrsuufall, del
allerdings noch glimpflich ablief, ereignete sich
bei»Schmiegerode. Ein auswärtiger Tischler-
meiiter fuhr mit feinem Auto fo heftig gegen das
Geländer der Bartfchbrücke, daß es zerbrach und
der Wagen in den Fluß stürzte. Während das
Auto durch den Reichsarbeitsdienft sichergestellt
werben konnte, kam der Fahrer mit dein Schrecken

 i

davon. ·
sc,· Reicheubach 1 9 W e r k f ii eh en im

K r e i s e. Auch im Texstilkreife Reichenbach hat
das Werkkükhenwefen einen erfreulichen Umfang
angenommen. Im ersten Kriesgsjahr konnten
bereits 19 Werkkiichen eingerichtet werden. die
taglich an 4-000 Personen eine bezw. zwei Por-
tiouen Essen verabreichen- Samit erhält ein
Drittel der in dcu Textilwerkeu beschäftigten
Volksgenofsen im Betrieb ein warmes Essen.

fc.. Laiigeubielau. Neues Segelfkug-
g e l an b e. Der NSFK.-Sturin 8/31, ber in Lau-
genbielau seinen Sitz hat, hat am Hu-tberg, einer
etwa 400 Meter hohen Erhebung der Vorberge
des Eulengebirges, ein Segelflugaelände ge-
funden, das kräftig für die Ausbildung der
Fliegen-OF benutzt wirb. Während der großen
Ferisen fanden ununterbrochen Kurse statt, bei
denen die Hitlerjungeu in ber Herbert-Rorkus-
schiile untergebracht wurben. Seit Pfingsten
konnten am Hutberge 55 a- und 20 b-Prüsuugeu
abgelegt werden. In den letzten Tagen fand in
Lauaeiibielain das auch eine Musterniodellbaii-
wcrkitatt besitzt, ein Modellbaukurfus für die
Modellbaulehrer der Kreise Reicheiibach, (Blatt,
Strehlen, Schiiieidiiitz. Waldeiiburg, Frankenstein unb Striegau statt.
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»Das “Mumm“ die großartigste soziaie Hilf-einrichtung dauert-«
Die große cRede des Führers zur Eröffnung des zweiten Kriegswinterhilfswerlies des deutschen Volkes.

dnb. Der Führer eröffnete das Kriegswinter-
hillsswerk 1940/41 mit folgender Rede:

Jn diesen Tagen endete das erste äriegsjahr.
Das zweite begann und mit ihm das neue Kriegs-
winterhilfswerk. ’

Die Erfolge dieses ersten Jahres. meine Volks-
getroffen, find einmalige -—- fo einmalig, daß sich
nicht nur die Gegner diesen Ablauf der Geschichte
so nicht vorgestellt haben, sondern daß auch viele
im deutschen Volk die Großartigkeit der Vorgänge
und die Schiielligkeit der Ereignisse kaum begrei-
fen konnten.

Wir können zum Vergleich des ersten Kriegs-
sahres des Weltkrieges gar nichts heranziehen,
denn in ihm sind trotz größter Tapferkeit, trotz
unerhört größerer Opfer nur Teilergebnisse erzielt
worden und keine einzige endgültige Lösung.

Diesmat brauchen wir nur das gewaltige Drei-
eck anzusehen, das heute von der deutschen Wehr-
macht beschützt wird: Jm Osten der Bug, im Nor-
den das Nordkap. kirkenes und Narvik unb im
Süden die Grenzen Spanienst Eine Anzahl un-
ferer Widersacher ist beseitigt. Nur seiner glück-
lichen geographifchen Situation und seiner außer-
ordentlichen Schnelligkeit im Ausrücken hat es
England zu verdanken, dasz ihm das gleiche Schick-
sat nicht zuteil wurdel (Große Heiterkeit.)

Denn es ist ja nicht so, wie es einige britische
Politi.ke.r-darlegten, daß etwa die britische Armee

So sehen die englischen »Siege« aus.
Solcher Art hat England seit dem 3. Sepc

tember zahlreiche „Siege“ erfochten. Der glor-
reichste Sieg, in unseren Augen allerdings der
schmählichste Mißerfolg (erneute brausende Heiter-
teit) war die Flucht aus Dünkirchen. Aber was
tat man nicht in der s.Tiot!

Wir brauchen nur die britischen Kriegsberichte
zu lesen, um zu wissen, was es mit diesen »Er-
folgen« auf sich hat. Da heißt es z. B.: »Man
sagt uns, daß«, oder: »Man erfährt aus wohl-
unterrichteten Streifen“, oder: »Man hört von
wohlunterrichteten Stellen«, oder: »Man kann
von Sachverständigen vernehmen", oder: »Man
glaubt ernstlich annehmen zu dürfen, daß« (immer
wieder unterbricht stürmische Heiterkeit den Füh-
rer). Ja, einmal hieß es: »Man glaubt Grund
zu haben, glauben zu dürfen, daß (erneutes stür-
misches Gelächter). So kann natürlich jede Nie-
derlage zum Erfolg werden.

»Wir rückten gerade in Polen ein, als die eng-
lischen Propagandisten erklärten, »daß sie aus
wohlunterrichteten Kreisen wüßten, daß die Deut-
schen bereits eine ganze Anzahl schwerster Nie-
derlagen erlitten hätten, und daß die Polen in
siegreichem Vorgehen gegen Berlin seien. Wenige
Tage später versicherten „wohlinformierte Kreise«,
daß sich das Schicksal im Osten endgültig gewen-
det hätte.

Dann kamen ebenso „wohlunterrichtete Sach=
oerftänbige“, bie bemerkten, daß selbst, wenn
Deutschland einen Erfolg errungen haben sollte,
was gar nicht der Fall sei, dieser Erfolg in Wirt-
lichteit doch nur ein Mißerfolg wäre, natürlich
von einer höheren strategischen Warte aus ge-
sehen. Und aIs‘ wir schon vor Warschau standen,
da wußte man dann wieder, »daß man das Recht
hätte annehmen zu dürfen, daß nunmehr im
Westen der Angriff der Alliierten feinen ersten
und großen und zwar durchschlagenden Erfolg er-
zielt hätte«. So ging das nun weiter, bis es end-
lich keinen Polen mehr gab.

Dann sagte man: »Von uns ist ein großer
Alpdruck genommen. Dieses Polen im Osten war
immer wieder unsere schwache Seite. Wir- kön-
nen uns nun endlich auf den Kriegsschauplgtz
konzentrieren, auf bem wir den Deutschen über-
legen sind Und das werden sie auch in kurzer Zeit-
erfahren.“

Dann war längere Zeit Ruhe. Diese Ruhe
war natürlich auch nur ein ungeheuer andauern-
der Erfolg der britischen Wehrmacht und ein
ebenso konstanter Mißerfolg Deutschlands. Was
haben in diesen Monaten die Engländer nicht«
alles gearbeitet und was haben wir nicht alles
verschlafen? (Stürmische Heiterkeit.) Was haben
die englischen Politiker in dieser Zeit nicht alles
gesehen und richtig erkannt und vor allen Dingen
immer im richtigen Zeitpunkt. erfaßt? Und was
haben wir denigegenüber nicht alles verpaßt?
(Erneut braufenbe Heiterkeit.)

Bis dann Norwegen kam. Als die Operatio-
nen begannen, da freute sich die englische Kriegs-
geruchterstgttung über den „ungeheuren Fehler",
den wir Deutschen gemacht hätten. »Endlich haben
die Deutschen einen Fehler gemacht, und das wer-
den sie jetzt büßen.“ So schrieb man und man
freute sich in Englanb, daß man endlich Gelegen-
heit bekomme, sich mit den Deutschen messen-zu
können.-

Dabei hätten sie sich doch jede Stunde mit uns
Deutschen messen können. Denn wir sind sa im
Westen nur wenige hundert Meter voneinander
entfernt gelegen. Aber sie taten fo, als ob sie
uns dort überhaupt nicht hätten sehen türmen,
unb nun gab ihnen in Norwegen zum ersten
Mute das gütige Schicksal die Getegenheit, dank
unterm-und beionders meiner Dummheit, {in

 J

Alliierte Koalition wirklich nichts anderes als nur

 

wie ein wildes Pferd am Zügel reißend vor Be-
gierde brennt, endlich losgelassen zu werden
gegen den deutschen Feind. Sie waren uns doch
so nahe und hätten ohne weiteres ihre Begierde
»befriedigen« können. Sie selber haben sich aus
unserer Nähe entfernt und es blieb ihnen vorbe-
halten, diese traurigen Rückzüge als große Siege
hinzustellen.

S o s e h e n „E r -
folg e“ a u s.

Neben dem großen Gebiet, das zur Zeit von
den deutschen Truppen beherrscht wird, hat unser
Verbündeter Jtalien seinerseits in Ostafrika die
Offenfive ergriffen, dort seine Position verstärkt
und England zurückgeschlagen. · ·

Natürlich stehen dem auch englische „Erfolge"
gegenüber. Es sind das Erfolge, die nur normaler-
weise der gesunde Menschenverstand nicht begreift.
Wir erleben es immer wieder, daß die englische
Propaganda von einem Extrem ins andere, von
der Hohe in die Tiefe fällt, um dann allerdings
wenige Tage später in noch größerer Höhe zu
schweben. So konnte man z. B. einmal lesen.
»Jetzt fallen die Würfel des Krieges. Wenn es
den Deutschen nicht gelingt, nach Paris zu kommen
— und das wird ihnen nicht gelingen —- dann
haben sie den Krieg verloren. Sollten sie aber
doch nach Paris kommen, dann wird England
den Krieg gewinnen!“ (Stürmifche Heiterkeit.)

ihre gesamten

endlich mit uns kriegerisch auseinandersetzen zu
koiinen, und die Auseinandersetzung kam ja auch.

Es ist nun wirklich eine Jronie des Schicksals,
daß der vielleicht für England damals schlimmste
Schlag ihrer eigenen Propaganda zu
verdanken war._ Als wir nämlich bie Norweger
uber Hamar und Lillehammer hinaus geschlagen
hatten, marschierte eine britische Brigade bieber,
fromm unb ahnungslos ben gleichen Weg gegen
Hamar. Sie hatte nach rückwärts keinerlei Ver-
bindung; denn diese Verbindung hatten unsere
Stukas und Kampfbomber zerschlagen. Sie hör-
ten nur auf den britischen Riindfunk, und im bri-
tischen Rundfunk vernahm der britische komman-
beur, daß wir nach weit, weit vor Eilleharnmer,
bzw. von ihm aus gesehen weit hinter Lilleham·
mer seien. und daß wir eine schwere Niederlagel
erlitten hätten. Und so marschierte der britische
Brigadekommandeur an der Spitze seiner Bri-
gade in Lillehammer ein unb legte sich dort in
Ruhe zu Bett, zur Seite feine Kiste, gefüllt mit
Dokumentem auf denen stand: „Streng geheim!“
unb »Nicht dem Feind in die Hände fallen laffeu!“
(Brausende Heiterkeit erfüllt den Sportpalast.)
Und hier wurde er noch in der gleichen Nacht mit
famt feiner kostbaren Bundeslade von unseren
Truppen ausgehoben. (Erneut fchallenbe Heiter-
keit der Zehntausende.) Das kommt baher, wenn
sich jemand auf den feriegsberichterstatter Mister
Ehurchill verläßt! (Wieder stürmische Heiterkeit
und jubelnde Zustimmung.)

So war es überall: fie haben gelogen unb ge=
logen. Sie sind in das Meer geworfen worden
und es war »ein ganz großer Sieg«. Daß es
ihnen gelang, ein paar letzte Trümmer aus An-
dalsnes oder Ngmsos zu retten, erklärten sie der
Welt als den gewaltigsten Erfolgs der neueren
britischen Kriegsgeschichte. Damit können wir
uns bann natürlich nicht messenl (Tosende Hei-
terkeit.) Aber dem stehen Tatsachen gegen-
über: Wenige Wochen später gab es militärisch
gesehen keine Norweger mehr und die britischen
Streitkräfte mußten auch dieses Land räumen.

Dann kam die Stunde der Aiiseinandersetzung
im Westen und wir sind auch hier nicht zu spät
gekommen. Gerade in diesem Feldzug hat die

Niederlagen einftecl’enmüffen. Die Tatsachen —
die geschichtlichen Tatsachen — legen Zeugnis da-
für ab. Trotzdem endete auch dieser Feldzug mit
einem großen britischen Sieg — nämlich mit der
herrlichen, ruhmvollen Waffentat von Dünkirchen.
Die Spuren dieser Waffentat habe ich mit meinen
eigenen Augen gesehen —- es sah ziemlich un-
ordentlich aus. (Abermals durchbraust ein un-
geheurer Heiterkeitsfturm den Sportpalast.) Nun
ist Frankreich ebenfalls zerbrochen. Und was hat
man jetzt für eine Erklärung?

Als Norwegen endgültig von den Alliierten  gesäubert war, da hatte man erklärt: »Das haben

 

Ausruf zum 2.deu»tsrhen Siriegstviuterhiltsinert1940141
3-um achten Male rufe ich das deutsche Volk zum freiwilligen Opfer für das Win-

terhilfswerlr auf. Diese große soziale Einrichtung ist ein Ausdruck der zur Tat gewor-
denen Gemeinschaft des deutschen Volkes-.
dabei bewußt, wie klein fein Beitrag ist gegenüber den Opfern, die unsere Soldaten
an der Front gebracht haben und bis zur endgültigen Sicherstellung der Freiheit und
Zukunft unseres Volkes noch bringen müssen. Die Heimat hat im vergangenen Kriegs-
fahre durch ihre Haltung und ihren Opfersinn bewiesen, daß sie dieses großen Einsatzes
ihrer Söhne würdig ift. Ich bin überzeugt, daß sie auch im kommenden Krieges-winter-
hitfswerli 1.940141 ihre Pflicht tun wird, um

lösbaren sozialen Gemeinschaft noch mm zu Mk- er:

Berlin. den 4. September 1940.

swir ja gewollt. Wir wollten die Deutschen ja nur
hier heraufl-oct’en. Das ist ein Sieg, ein einzig-
artiger Sieg für uns, eine Verkürzung unserer
Front« Und nachdem Frankreich endgültig nie-
dergeschmettert war, sagte man: »Jetzt kann sich
England zum erstenmal mit seiner ganzen Kraft
tonzentrieren. Wir sind nicht mehr gezwungen,
unsere Truppen zu vergeuden und zu verzetteln.

Jetzt haben wir bie ftrategifche Lage erwirbt. di
wir ununterbrochen gewünscht und erhofft hatten
Der Ballast Frankreich ist jetzt von uns abge
fallen. Dieser hat uns nur kostbares britischei
Blut gekostet und wir sind jetzt in der Sage, dei
Deutschen ganz anders eutgegenzutreten.« (Stür
mische Heiterkeit und brausender Beifall begleite ten biefe sarkaftischen Darlegungen des Führers.

England wird uieberbrechen, to oder so.
Man hat sich gleich bei Kriegsbeginn mit be-·

stimmten Prophezeiungen über die Dauer des
Krieges befaßt. Man sagte: »Der Krieg dauert
drei Jahre. Britannien richtet sich auf drei Jahre
ein.“ Das mußte man auch schon tun, wenn bie
Leute schwerreiche Besitzer von Kriegsfabrika-
tionsaktien sind. Diese Leute sind klug genug, um
zu wissen, daß sich diese Neuanschaffungen gar
nicht in einem halben oder einem Jahr verzinsen
und amortisieren können. Das muß also schon
einige Zeit länger dauern. Aber auch ich war
eben vorsichtig und habe damals dem Reichs-
marschall gesagt: ,,Gäring, bereiten wir alles vor
auf fünf Jahrel« Nicht weil ich glaubte, daß der-
Krieg fünf Jahre dauert, aber was auch kommen
mag:

England wird niederbrechen, so oder fo!

(Stürmischer minutenlanger Beifall ·. durchbraust
den Sportpalast.)

Jch kenne keinen anderen Termin als diesen
allein.

Natürlich werde ich alles tlug, vorsichtig und
gewissenhaft vorbereiten. Das werden Sie ver-
stehen. (Abermals antwortet dem Führer ein
Jubelstiirm der Begeisterung.)

Und wenn man in England heute sehr neu-
gierig ift unb fragt: »Ja warum kommt er denn«
nicht?“ Beruhigt Euch, er kommt. (Die Massen
erheben sich in unbeschreiblicher Begeisterung und
jubeln dem Führer minutenlang zu.) Man muß
nicht immer so neugierig fein! Erneut braufenbe
Heiterkeit.)

Diese Welt wird frei werben! Es muß ein
für allemal mit dem Unfug ausgeräumt werben,
daß es einer Nation möglich fein tann, je nach
Belieben einen Kontinent zu blockier-en. Es muß
in Zukunft unmöglich gemacht werben, daß es
einem Viratenstaat von Zeit zu Zeit immer wie-
der je nach Wunsch und Laune einfallen kann,
450 Millionen Menschen mehr oder weniger der
Armut und dem Elend auszuliefern. Wir haben
es als Deutsche für alle Zukunft satt, uns von
England vorschreiben zu lassen, ob wir vielleicht
dieses oder jenes tun dürfen oder nicht, sa, am
Ende fogar, ab ber Deutsche Kaffee trinken darf
oder nicht. Wenn es Englnad nicht gefällt, bann
wird die äaffeesEinfuhr einfach gesperrt. Mich

persönlich berührt das gar nicht, ich trinke keinen
(Stürmische Heiterkeit.) Aber es ärgert mich, das
andere ihn nicht trinken sollten. (Brausende
Beifalls überhaupt finde ich es unerträglich, daf
hier eine sssmillionensNation von einem anderer
Volk jederzeit an Leib und Leben bestraft wer-
den kann, wenn es irgendeinem Vlutokrateu ir
London paßt. Jch habe dem englischen Volk fc
oft die Hand zur Verständigung gereicht. Sii
wissen es selbst: Es war das mein außenpoli
tifches Programm. Ich habe es neulich zum aller-
letztenmal gesagt. Ich ziehe setzt vor zu kämpfen
bis»·endlich eine ganz klare Entscheidung herbei«
gesuhrt ist. (Wieder erheben sich die Massen unt
jubeln dem Fuhrer ftürmisch zu.) Diese klare
Entscheidung kann nur die fein, daß dieses Re-
gime erbärmlicher und niederträchtiger Kriegs-
helzer beseitigt und ein Zustand hergestellt wird,
in dem es unmöglich ift, daß eine Nation in Zu-
kunft ganz Europa zu tyrannisieren vermag.
(Erneute Begeisterungsftürme durchbrausen den
Sportpalast.)

Hier werden Deutschland und Italien Sorge
tragen. daß sich das in der Geschichte ein zweite-
Mal nicht wiederholt und hier werden Engl-and
auch alle feine Verbündeten nicht helfen. Weder
der Kaiser Haile Selasfie, noch Herr Benesch, noch
irgend ein anderer. auch König Haakon nicht und
nicht die Königin Wilhelmina und auch nicht der
fvanzöfische General de Gaulle. Auch diese Ver-
bündeten werden gar nicht helfen. Und was sie
sonst vielleicht auch noch in der tiefsten Falte ihres
Herzens in Aussicht genommen haben —- wir
sind auf der Hut. wir finb zu allem
bereit. zu allem entschlossen unb ge-
willt, jederzeit zu handeln. (Abermals
bereiten die Massen dem Führer ungeheure minn-
tenlange Dvationen.)

WirMan erschreckt uns durch gar nichts.
deutschen Nationalsozialisten sind durch die härteste
Schule gegangen. bie überhauvt denkbar ist. Erst
waren wir Soldaten des großen Krieges, dann
waren wir die Kämpfer der deutschen Wiederer-
hebung. Was wir in diesen Jahren erdulden muß-
ten. das hat uns gehärtet. Man kann uns daher
durch nichts einschüchtern und durch nichts über- raschen.

»Wqu die Stunde geschlagen hat . . .“
Als man in England vor einem Jahre in den

Kriea eintrat. ssaikite man: »Wir haben einen Ver-
biindeten.« Wir waren neugierig, wer das wohl
fei. Sie sagten: »Das ist ein Gen-ergl, dieser
Verbündete. er heißt General Revolu-
tio n l« H-aha! tSchallende Heiterkeit.) D i e
haben eine Ahnung vom neuen nati-
onalsozialistischen deutschen Volks-
st a at l Und nun warteten sie in London auf die
Tätigkeit dieses Generals Revolution. Am 6.
September. am 7. September tat sich nichts. Am
8. September kam die Enttäuschung, denn nach
ihren Äußerungen sollte sa binnen einer Woche
dieser General Revolution sich erheben. Er war
aber nirgendwo aufzufinden. (Erneute ftiirmifche
Heiterkeit.) Dann hieß es: »Wir haben einen
ander-en verbündeten General. Es ist dies der
GeneralHunger.« ·

Wir haben von vornherein damit gerechnet,
daß diese großen Menschenfreunsde wie im Welt-
kriege versuchen würden, Millionen Frauen und
Kinder auszuhungern und haben uns davan vor-
bereitet. Auch dieser General war nur eine Fehl-
spekulation, eine Erscheinung, ein Jrrlicht im Ge-
hirn des Mister Churchill. (Wieder antwortet
brausender Beifall dem Führer.)

Jetzt ist man einem dritten Verbündeten auf
bie Spur gekommen. es ist der G en e r al W i n-
te r. Er ist schon einmal dagewesen, er hat aber
versagt und er wird und würde auch diesmal ge-
nau so versagen. Die Engländer sollten, wenn
sie schon wirklich so obskure fremde Generale neh-
men, nicht vergessen. ihren bedeutenden eigenen
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Jeder cBolhsgenoffe in ber Heimat sei sich

in unserem Wolke das Bewußtsein der im-(

General vielleicht zum britischen Reichsgeneral-
feldmarschall zu erheben. nämlich den General
Bluff. Das ift ihr einziger solider Verbündeter,
der es verdienen würde, daß sie ihm tatsächlich die
höchste Beförderung zuteil werden lassen. Uns
allerdings schlägt man mit- diesem
General nicht mehr. (Wieder antwortet
brausender Beifall dem Führer.) Mit ihm kann
man das britifche Volk vielleicht dunnn machen,
aber das deutsche Volk hat England genügend
kennen gelernt.

Diese Schwätzereien des Misters Ehurchill oder
des Misters Eben — vom alten Ehamberlain zu
reden, verbietet einem die Pietät diese
Schwätzereien lassen das deutsche Volk ganz kalt
oder bewegen es höchstens zum Lachen. Es gibt
in unferer hoohbeutfchen Sprache für eine Er-
scheinung wie Duff Eooper kein passendes Wort,
da muß man schon zur Mundart greifen und hier
ist nur im bayerischen ein Wort geprägt, das so
einen Mann charakterisiert: Krampfhennel (To-
sender Jubel und brausende Heiterkeit erfüllen
den Sportpalast.) Die Herren können sich be-
ruhigen, mit diesen Mitteln werden sie den Krieg
nicht gewinnen. Die anderen aber sind
Gott sei Dank in unserer Hand und
werden in unserer Hand bleiben.
(Wieder erneuert sich der stiirmische Veifall.)

Wenn die Stunde geschlagen hat. dann werben
wir an bie Stelle ber Generale Hunger. Revo-
lution, Winter und Bluff wieber ben General der
Tal setzen, d. h. die Handlung. (Mit einem unge-
heuren nicht endenwollenden Begeisterungssturm
beantworten die Massen dieses Wort des Füh-
rers). Und dann werden wir sehen. wer sich hier
am besten bewährt! (Abermals erhebt sich brau-
sender Beifall.) °

Dem Dank des deutschen Volkes an feine Sol-
daten habe ich bereits im Reichstag ausgespro-
chen. In diesen Tagen bewegt uns aber der
Dank an unsere Luftwaffe, an unsere
tapfer-en Helden, die Tag für Tag nach England
einfliegen, ran dort das zu beantworten, was der
geniale Mister Ehurchill erst erfunden hat. Dar-
auf komme ich noch zu sprechen.

Dank im die Heimat
Ich möchte heute abernun vor allem batman! Wolf ßitler.

an bie Heimat richten für Ueses hinter uns lie-
gende Jahr. den Dantaadasigavzedestschesvolt



»He-seine haltung, hie es in diesem Jahre in oft
nicht leichten Situationen zeigte. Denn vielleicht
ist es vielen gar nicht bewußt, was es hieß, in
wenigen Wochen des vergangenen Jahres über
700 000 Menschen zu eoakniereu. Das ging alles
reibungslos; allerdings es war bei uns auch alles
gut vorbereitet —- im Gegensatz zu den anderen.
Aber was die Massen nun im einzelnen hier auf
sich nahmen, has war oft sehr schwer. Und sie
haben es geradezu bewunderungswürdig ertragenl
Wir sind glücklich. daß sie nun wieder in ihre
Heimat zurückkehren konnten.

Wir müssen aber auch allen denen danken. die
in dieser Heimat selbst die wichtigsten Schutzmaß-
nahmen durchführten, fin die sie verantwortlich
sind: Dem Luflschutz und besonders der gewaltigen
Organisation des Roten Kreuzes, den Urztem dem  

ganzen Sanitätspersonal nnd den Schwestern. die
Ungeheures leisteten. Wir wollen vor allem der
deutschen Frau gedenken, der Millionenschar deut-
scher rauen, heutfcher Mütter und auch deutscher
Mäd en, hie den Mann jetzt ersetzen müssen, die
in Stahl und Land arbeiten, hie dafür sorgen. dafz
das tägliche Brot vorhanden ist, und der Soldat
die notwendigen Waffen und Munition bekommt.

An ihrer Seite stehen alle die Millionen deut-
scher Arbeiter in den Munitionsfabrikem die sich
einsetzen für die kämpfende 3ront. ob alt oder
jung, damit ihr nichts an dem fehlt, an dessen
Mangel sie einst im Jahre 1918 letzten Endes zu-
sammenbrach. Es ist etwas Wunderbares, unser
Vätlk im Kriege zu sehen, in seiner ganzen Dile-
p n.

»Wir werden den Nachts-traten das Handwerklegen."
Wir erleben das gerade auch jetzt in die-

ser Seit, ha uns Herr Churchill seine Erfin-
dung der cliachtflugangriffe verführt. Er tut
es nicht deshalb, weil diese Luftangriffe etwa
besonders wirkungsvoll wären, sondern weil
seine . uftwaffe bei Ta e nicht über deutsches
Land« liegen kann. ährend die deutschen
Flieget, die deutschen Flugzeuge Tag für Tag
über englischem Boden sind. kommt ein Eng-
länder beim Tageslicht überhaupt kaum über
hie cZiordsee hinüber. Darum kommen sie in
der Nacht und werfen -—— wie Sie wissen —-
ihre cBomben wahllos und planlos aus ‚ivile
Wohnviertel, auf Bauernhöfe und D«rfer.
Wo sie irgendein Licht erblicken, wird eine
cBombe daraus geworfen.

Ich habe drei Monate lang das nicht be-
antworten lassen in der cIlieinung, sie würden
diesen Unfug einstellen. Herr Chnrchill Loh
darin ein Zeichen unserer Schwäche. ie
werden es verstehen, daß wir jetzt nun cNacht
für Nacht die Antwort gebeu, und zwar in
steigendem Maße. ·(Tosende Beifallsstürme
antworten dem Führer.)  —-

Und wenn die britische Lustwasfe Zwei-
oder Drei: oder cBiertaufenh Kilogramm
cBomben wirst, dann werfen wir jetzt in einer
cNacht 150-, 180-, 200000, 300000,
400 000 unh mehr Kilo. (Wieder bricht un-
geheurer Beifallsfturm los.)

Wenn sie erklären, sie werden unsere
Städte in großem Ausmaß angreifen — wir
werden ihre Städte ausradierenl (Zimmer
ftürmischer wird der Beifall der cMassen.)

Wir werden diesen Jlachtpiraten das Hand-
werk legen, so wahr uns Gott helfe. (Die Zehn-
tausende springen auf unh bringen dem Führer
eine unbeschreibliche, immer mehr sich steigernde
Ovation.) Es wird die Stunde kommen, da einer
von uns beiden bricht, unh das wird nicht das
naitonalsozialistische Deutschland fein! (In den
brausenden Beifall der Massen mischen sich tau-
sendstimmig die tosenden Rufe: Niemals, nie-
malsl)

Ich habe schon einmal einen solchen Kampf in
meinem Leben durchgeführt. Bis zur letzten
Konsequenz, unh schon damals wurde der Gegner
gebrochen, der heute noch in England auf einer
letzten Insel in Europa sitzt.

Den jungen Völkern gehört die Zukunft
Gerade angesichts dieses Kampfes aber ist es

erst recht notwendig, zu begreifen, wie wichtig die
Ausgestaltung und Förderung unserer deutschen
Bolksgemeinschaft ist. Wir hätten das alles nicht
leisten können, wenn da vorn, verloren, auf sich
alleingeftellt, ein deutscher Soldat stünde ohne
Verbindung zu gleichgestimmten Seelen der hei-
mat. Was den deutschen Soldaten an der Front
stark macht, ist das Bewußtsein unh das Wissen,
daß hinter ihm in eiserner Geschlossenheit und
fanatischem Willen ein ganzes Bolk stehtl

Und zwar ein Bolk, erfüllt von einer hohen
Zielsetzung, und diese Zielfetznng geht weit dar-
über hinaus, nur den Krieg zu gewinnen. .Nein,
wir wollen einen neuen Staat aufbauen! Des=
halb werden wir auch heute von den anderen so
gehaßt. Sie haben das oft ausgesprochen. Sie
sagen: »Ja, ihre sozialen Experimente sind sehr
gefährlich! Wenn das um sich greift und wenn
das auch unsere Arbeiter sehen, dann ist das sehr
gefährlich. Das kostet Milliarden und bringt
nichts ein. Es rechnet sich das in feinen Gewinn,
in keine Dividende um. Was soll denn das also.
Wir haben an einer solchen Entwicklung kein In-
teresse. Wir begrüßen alles, was dem materiellen
Fortschritt der Menschheit dient, soweit sich dieser
Fortschritt in einen wirtschaftlichen Gewinn ver-
wandelt, aber soziale Expeismeuth das, was sie
da alles machen, das kann nur dazu führen,.dgß
die Begehrlichkeit der Masse geweckt wird und
wir von unserem Postgment herunter müssen.
Das können sie von uns nicht erwarten.“ «

Man sah in uns das bösefte Spiel Jede Ein-
richtung, die wir machten, wurhe abgelehnt, des-
halb, weil sie sozial war. Sie sahen darin schon
wieder eine Konzession auf dem Wege zu einer
sozialen Gesetzgebung unh damit zu einer sozialen
Entwicklung, die in diesen Staaten verhaßt ist.
Es sind eben Plutokratien, in denen ein ganz
kleiner Klüngel von Kapitalisten diese Massen be-
herrfcht unh natürlich in engster Verbindung mit
den internationalen Juden unh den Freimgurern.

Wir kennen ja diese Feinde aus unserem
inneren Kampf her, unsere alte liebe Koalition
aus dem System-Deutschland, die sich zum Teil
hinübergerettet hat. Sie hassen uns wegen unse-
rer sozialen Einstellung. lind alles, was wir aus
dieser heraus planen unh hur führen, erscheint
ihnen gefährlich. Sie sind der berzeugung, daß
man die Weiterentwicklung beseitigen muß. Ich
aber bin der überzeugung, daß dieser Entwick-
lung die Zukunft gehört unh daß Staaten, die
sich ihr nicht anschließen, früher oder späterzere
brechen. Die Staaten mit ungelösten sozialen
Fragen werden, wenn sie keine Lösung der»Ber-
nunft finden, früher oder später zu einer Lösung
des Wahnsinns gelangen. Das hat der National-
sozialismus im deutschen Bolk verhindert.— Sie
kennen nun unsere Zielsetzung unh wissen,"daß
wir beharrlich unh konsequent dies Ziel verfech-
ten und auch erreichen werben. Deshalb der Haß
dieser ganzen internationalen Plutokraten, der
jüdischen Zeitungen, der sIheltbiirfen, unh deshalb
auch die Sympathie für diese Demokratien in
all den Ländern, die ebenso oder ähnlich denken
wie fie. Weil wir aber wissen, daß dieser Kampf
letzten Endes um die ganze soziale Grund-lage
unseres Volkes geht unh gegen die Substanz
unseres Lebens gerichtet ist, müssen wir uns
gerade im Kampf für diese Ideale immer wieder
zu diesen Idealen bekennen.  i

Und so ist auch das Winterhilfswerk, diese
großartigste soziale Hilfseinrichtung, die es über-
haupt auf Erden gibt, eine mächtige Demonftra-
tion des Geistes.

Es wird mir jeder zutrauen, daß wir das
Finanzielle dieses Problems auch anders hätten
lösen können. Wir hätten auf dem Steuerwege
die nötigen Mittel hereinbringen können. Dann
wäre nicht notwendig gewesen, diese riesige Orga-
nisation auszubauen. Wir hätten dann alles durch
Beamte machen können. Aber selbst wenn das
Ergebnis finanziell genau so groß gewesen wäre,
ja meinetwegen größer: ideell wäre das Ergeb-
nis nicht annähernd an das herangekommen, was
wir so besitzen. Denn es ist die freiwillige Orga-
nisation der deutschen Bolksgemeinschgst in ihrer
praktischen Auswirkung —- eine Erziehung des
Einen, der Anderen gibt, aber auch eine Er-
ziehung des Anderen, der nun selbst freiwillig
die Arbeit leistet. Denn es find .«Zwei, die hier
Opfer bringen: der Eine, der das Opfer gibt, unh
her Andere, der das Opfer verwaltet, unh zwar
ehrenamtlich verwaltet; jedes kleine Mädchen, das
hier auf her Straße einsammelt, unterstützt von
allen anderen Berufen, die im Turnus diese Ar-
beit vollbringen, bis hinauf zu den Repräsentan-
ten des Staates, der Wirtschaft, der Kunst usw.
Sie alle erleben eine praktische Erziehung zur

Bolksgemeinschast unh das ist das Entscheidende,
meine Volksgenvssen.

Denn wir alle find irgendwie belastet mit
Ubertieferungen der Vergangenheit, der .hertunft,
hes Stanhes, hes Berufes usw. Entweder wir
verzichten auf Millionen Menschen, die unersetz-
lich sind in ihrer nationalen Tätigkeit unh ihrer
wirtschaftlichen Arbeit, weil sie noch nicht reif
sind für eine solche Gemeinschaft, oder wir er-
ziehen sie zu dieser Gemeinschaft. Der National-

Und das zu beseitigen, ist unsere Aufgabe,
wenn wir nicht verzichten wollen auf hen Aufbau
einer wirklich organischen tragfähigen mensch-
lichen Gesellschaft. Diese Aufgaben haben wir
übernommen und beginnen sie auf allen Gebieten
durchzuführen. Sobald das Kind soweit ist, daß
man ihm früher die Differenzen des menschlichen
Lebens anerziehen konnte, beginnen wir mit der
Anerziehung des Gemeinsamen und lassen dann
nicht mehr locker. Und wenn auch der eine oder
andere nach den Ergebnissen fragt ——, ja mein
lieber Freund, wir haben ja auch erst seit weni-
gen Jahren angefangen, erst in unserer Partei
als Gemeinschaft und dann seit bald acht Jahren
im deutschen Bali. Eine kurze Stift, aber im Er-
gebnis doch schon ungeheuer, wenn Du behentft,
daß Jahrhunderte vorher umgekehrt wirkten.
Dafür sprechen diese gewaltigen Demonslrationen
unserer Gemeinschaft. Das wäre doch alles noch
vor 20 Jahren unmöglich gewesen, vor 30 Jah-
ren undenkbar, vor 40 Jahren hätte man es gar
nicht gewollt und heute ist es bereits eine reale
Wirklichkeit. Wir erziehen die Menschen zu einer
einheitlichen Lebensauffafsung, zu einer einheit-
lichem gleichmäßigen Pflichlauffaffung und wir
sind der überzeuguug, daß nach einem gewissen
Zeitalter dieser Erziehung die Menschen die Pro-
dukte dieser Erziehung sein werden, d. h. sie wer-
den dann genau so die neuen Gedanken repräsen-
tieren, wie fie heute noch teilweise die alten ver-
körpern.

Es ist das ein mühevoller Weg des Abschlei-
fens unh des Erziehens. Aber wir sehen es ja
auch am Winterhilfswerk: es macht Fortschritte.
Als das erste Winterhilfswerk kam, da liefen noch
sehr viele in Deutschland herum unh fagten: »Wer
kommt denn hart?“ Ein Mann mit einer Büchfe
(ftürmifche fieiterteit. also rechts- oder linksum
(erneute ßeiterieit) oder sogar irgendeine dumme
Bemerkung. Daß sich das gebessert hat, kann man
schon daraus ersehen. daß die Spenden immer
größer wurden. Die Beharrlichkeit hat auch hier
zum Ziel geführt. Allmählich hat selbst der dick-
felligfte Repräsentant alter Ordnung eingesehen:
erstens nützt es sowieso nichts. hie Sammler kom-
men immer wieder. zweitens iist es besser zu spen-
den und drittens wird im Grunde genommen doch
wirklich etwas geleistet. Denn was geschieht dg-
mit? Was haben wir hamit in Deutschland für

Es wird immer schöner,
Es ist- eine Welt von Vorurteilen eingerifsen

worden (erneuter braufenher Beifalls. eine Welt
vor Vorurteilen und. glauben Sie mir, es wirh
im Laufe der Jahrzehnte immer schöner werden,
in diesem Staate zu leben. (Aufs neue jubeln die
Massen dem Führer au.)

Immer größer werden die Aufgaben, und an

einander erstehen. in eine immer enaere unh in—
nigere Gemeinschaft verwandeln. Und wenn dann
noch einige unter keinen Umständen wollen, hann werden wir ihnen einmal ein Ehrenbegräbnis

 

Feder Tarpedofchusi trifft England ins Lebensmarl.
Rehordboot her deutschen (flotte: 203000 BNT verfenkt.

Von Kriegsberichter Herbert Kühn.

dnb. . . . 3. 9. (PK.)
..Unter dem leuchtenden Sternenhimmel eines
warmen Auguftabends geistern die grellen Zun-
der von Scheinwerfern auf. Kurze feemannrfche
Kommandos erklingen von her Brücke. „ . . .«
läuft von Sternfahrt gegen England kommend,
in den Hafen ein. Nach den Manövern wird
das Boot an der Pier festgemacht. Als erster
klettert Korvettenkapitän Rösing, der From-
mandant des Rekordbootes der deutschen Unter-
seebootwaffe an Lgsnd und meldet dem Stützpunkt-
letter seine Heimkehr und seinen stolzen Erfolg-.

. Sieben weiße Siegeswimpel wehen am See-
rohr leicht im Atlgntik-Windl Sieben Dampfer
mit insgefamt 48000 To.! Damit hat dieses
Boot als erstes deutsches Unterseeboot die 200 000
To..-Grenze überfchrittenl cCytihrmahr, ein stolzer
Erfolg deutschen Kampf- nnd Siegeswillens..ein
Triumph deutscher Technik schlechthin und das
glänzendfte Zeugnis deutscher Seegeltungl

Wir sitzen noch in der Nacht gemeinsam am
Tisch, vier linterfeeboot-Kommandanten sind
unter uns, Korvettenkapistän Röfing, der Held
des Tages, Kapitänlentnant Kretschmer, der
erst kürzlich für seine Heldenfahrten vom Ober-
besehlshaber der deutschen Kriegsmarine das
Ristterkrenz zum E. K. verliehen bekommen hat
unh zwei weitere U-Bootfahrer, die ihr Boosi
bisher von Sieg zu Sieg. von Erfolg zu Erfolg
geführt haben.

« Es war diesmal eine verhältnismäßig ruhige
Fahrt, die ,,U . . .” hinter sich gebracht hat. Von
der prahlerifch angekündigten »Vorherrschaft zur
See” seiten-s Englands war wenig zu spüren.
Noch in ihren ölverfchmierten »Päckchen« sitzen
die Männer zusammen. Kameraden begrüßen
fich. Es ist nach Mitternacht. Aber das-Erzah-
len nimmt kein Ende.

Aus Geleitzügen wurden fünf Dampfer ab-
geschossen und«zwei Einzelgänger mußten eben-
falls hinunter. Der größte Brocken war ein

Staufer, 10000 BRT. groß, der nach fechsstun-
diger Verfolgung feinen Platz im Geleitzug,
schwer gesichert durch Flugzeusge und Zerstörer,
mit einem Liegeplatz auf dem Meeresgrund ver-
tauschen mußte. Wild zgckten die englischen Zer-
ftörer über das Boot hinweg; fie konnten ihm
nichts anhaben. Der erste übrigens war ein kaum
1000 BRT. großer Dampfer, der am Tage ver-
senkt wurde. Die Befatzuug machte keinerlei An-
stalten zur Gegenwehr und war froh. schnell in
die Boote zu kommen, um der ungaftlichen Stätte
entrinnen zu können.

»Ja, man muß klein anfangen!” Dann wurde
die Beute fetter. Ein 4500 BRT.-Dampfer, dann
einer von 5800 BRT., die uns gerade vor die
Rohre kamen. Aus einem Geleitzng wurden
zwei Dampfer abgeschosfen -- 7 bis 8000 BRT.
groß. Hier haben die Zerstörer in großen
Mengen Wasserbomben geworfen, aber vergebens-.

Bis auf den Tanker waren alle verfenksten
Dampfer voll beladen.

Im Verein mit der Luftwaffe ist die deutsche
Kriesgsmarine und insbesondere unsere Untersee-
bootwaffe Tag und Nacht an der Arbeit, die wür-
gende Faust an England-s Lebensnerv zu legen.
England hat die Blockade gewollt. England be-

. kommt fie, allerdings anders, als es fich sie er-
träumt hat, nnd es ist bei weitem noch nicht
Schluß, Herr Churchill Ihnen wird noch Hören
und Sehen vergehen unh in den Ohren gelten
Ihnen stündlich nicht nur die explodiercndeu
Granaten nnd Bomben unserer Fliegen sondern
mehr noch die grauenvollen Explosionen bersten-
der und finkender Schiffe ihrer Handelsflotte
Denn Ihre überdimenfionalen Kriege-schiffe
halten Sie fa gut versteckt, aber an totem Ma-
terial vergreifen wir uns nicht. Uns sind diese
Lfetten Brocken lieber! Wir wissen schon, wo wir
am besten zufchlagen, und der Kirchhof der
Wracks um Englands Küste wächst "zuseheuds. Jeder Torpedoschuß. icde Granate triff Englandl
ins Lebens-mark-

 

 
ihnen werden wir unser Volk immer mehr zu--

 
 

sozialismus hat von vornherein die Auffassung
vertreten, daß jede haltung nur das Produkt der
Erziehung, der Gewöhnung, der Vererbung ist
unh alfo auch wieder umerzogen werden kann.
Denn das Kind, das in unserem Volke groß wird,
wird nicht geboren mit irgend welchen Vorurtei-
len standesmäsziger oder klassenmäßiger herkunfi.
Sie wurden ihm erst gnerzogen. Erst im Laufe
seines Lebens wurden ihm diese Unterschiede
künstlich gufoktroyiert.

Der soziale Ausbau Deutschlands ·
Wunden geheilt! Wo haben wir über-all geholfen,
wo haben wir Menschen überall unter die Arme
gegriffen! Welche giggntischen sozialen Einrich-
tungen sind geschaffen worhen. Glauben Sie,
viele Menschen find einfach aus Trägheit oder Ge-
dankenfaulheit gegen solche Neuerungen. Wenn
sie aber erst einmal sehen, was daraus wird, dann
sag-en sie: »Dann kann man natürlich auch etwas
geben. Ich habe das gar nicht gedacht, ich habe
mir gar nicht vorgestellt. daß das so etwas Ge-
waltiaes wird und. endlich. daß das soviel Folgen
hat. Es sind doch wirklich großartige Taten, die
da vollbracht werben.“ Und wenn sich der Mensch
das überlegt. ist er selbst als der sftarrköpsigste Re-.
präsentant früherer Auffassungen bereits auf dem
Wege zum neuen Deutschland hin. (N-euer stür-
mischer Beifalls Umaekehrt, wenn wir früher
vor 30 Jahren einem gesagt hätten: ,,.f)err, hier
haben Sie eine Büchse. ietzt stellen Sie sich san eine
Straßenecke und bitten, daß Ihnen jemand etwas
gibt für Ihre Bolksgenoffen« — dann hätte er ge-
sagt: »Was. ich gebe selber etwas. Aber das
können Sie von mir nicht verlangen. Ich bin der
Herr sowieso. Das fällt mir nicht ein unh außer-
dem: Wie werde ich angeredet. Weiß ich, ob mir
nicht einer etwas Dammes fagt?“ —— Ja, er selbst
war ia auch nicht gescheiter als her. her ihn viel-
leicht so dumm anredete. Man muß die Menschen
gegenseitig erziehen. Es ist seh-r gut, wenn sie
sehen, wie blöde manche Menschen andere an-
reden. lBrgusender Beifalls

Aber gerade dieses Werk hat in so wenigen
Jahren schon gezeigt, wie wirkungsvoll ein Volks-
körper ist, und wie sehr die Menschen am Ende
doch gepackt werden von einer großen Idee, aber
auch einer großen Arbeit, einer großen Leistung.
Und wir packen sie ja von allen Seiten. Überall
wird diese Erziehung Durchgeführt.

Ich weiß nicht. wie oft man früher das ngpo-
leonische Wort gusssprach daß ieder Soldat den
Marschgllst«gb im Tornister trage. Das war da-
mals nicht wörtlich zu nehmen. Denn es war ja
einst normal für einen Soldaten gar nicht denk-
bar, diesen Weg zu beschreiten. Das alles hat sich
heute geändert. bis nach oben hinauf. (Stürmi-
scher Beifall.i Wenn einst der höchste Orden nur
einem Offizier gegeben werden konnte, dann
kann ihn heute ein tapferer Unter-
offizier oder Mann genau so tragen!

in Deutschland zu leben.
geben. Das sind die letzten Repräsentanten eines
vergangenen Zeitalters. und insofern auch viel-
leicht noch intereffant. Aber die Zukunft gehört
den jungen Völkern, die diese Fragen lösen.
Wir haben diese Lösung in Angrifs genommen
und werden sie durchführen.

Das Winterhilfswerk ist hier eine gewaltige
Gemeinschaftskundgebung der heimat angesichts
der gewaltigsten Kundgebungen der Gemeinschaft
unserer Front. Wenn so wie dort-ein Riesenkör-
per wohlorganifiert seine Pflicht erfüllt, so steht
auch hier diese heimat unh isst zur gleichen Leis-
stung bereit und zu iehem Opfer, das dieser Kampf
um Sein oder Nichtsein um unsere Zukunft uns
auferlegt. lAufs neue iubeln minutenlang hie
Massen dem Führer zu in einer großartigen
Kundgebung unerschütterlicher Entschlossenheit.)

Ich will daher nun noch einmal allen denen
danken. die im ersten Kriegswinterhilfswerk er-
neut ihre Aufgaben erfüllten. die einen als frei-
willige Helfer und die anderen als freiwillige
Geberl

Sorgen Sie auch dafür. daß auch dieses Werk
erneut der Welt gegenüber eine Demonftraiion
unseres unlösbaren Gemeinschaftssinnes wird, da-
mit sie endlich erkennen möge, daß die Spekula-
tionen auf den ..General Revolution« eine Idivs
tie ist unh daß an der Stelle dieses Genergls ein
anderer General steht: der General der gemein-
samen sItflichterfiilluna. lTofender Beifall.)

Es ist der Geist unserer Volksgemeinschaft, der
uns alles ertragen unh unfer Volk stark sein läßt
für alle Anseinanderfetzungen unh Entscheidungen
der Zukunft. ’

Auch damit hilft ieder einzelne dann. den Wil-
len unserer Feinde zu brechen, indem er ihnen
solche Jllusionen raubt und feinen Teil beiträgt zu
der Ausbreitung der richtigen Erkenntnisse über
unser Volk. Je mehr die andere Welt sieht. dafz
dieses große Volk eine einzige Gemeinschaft ist,
umso mehr wird sie einsehen. wie aussichtslos ihr
Beginnen sein muß.

Menschen. die getrennt voneinander ihre Wege
gehen. könnten fie brechen. 85 Millionen aber, hie
einen Willen haben. einen Entschluß und zu einer
Tat bereit sind. bricht keine Macht der Weltt (Die
Massen im Sportpalgst bereiten dem Führer, bis
ins Innerste von seinen Worten gepackt, eine ge-
waltige Kundgebung äußerster Kampfentschlossens
heit. Immer wieder brausen Begeifterungsstürme
und nicht evdenwollende .heilrufe hurch has weite
Rund der alten nationalsoziglisstischen Kampf-
stätte. Der Iiubel will kein Ende nehmen. Er
steigert sich von Minute zu Minute zu der ge-
waltigsten Ovation. die der Sportpalast ie erlebte.)



fz Waldetiburg Tod im Schacht. In der
5. Abteilungder Marions-Grube veruiialückteii
in der Nachtschiiht der Aufseher Wilhelm Riedel
aus Hermsdori und der Hauer Alfred Bürgel
aus Rotheubach tödlich durch Hereisnbrechen des
Haiigendem »

se. Lin-ein Mutter und Tochter im
Tode vereint. Als die älteste Eiiiivohiierin
von Zedliti threis Lübeiis begraben werden
sollte, die fast 01. Jahre alt war, wurDe Die älteste
Tochter der Greifin bei der kirchlichen Trauer-
feier von einer libelkeit befallen. In kurzer
Zeit war sie entschlafen unD ift fo mit der Mutter
im Tode vereint.
»lt..ti’auffung. An der Arbeitsstelle

tödlich verunglückt. Bei Ausbesserungs-
arbeiten an der Strecke eines Aufzn·ges, einer
fogen. Plättc, am Kitielberg verunglückte der
Arbeiter Hauptmann (Alt-Schöiiau). Die Platte
ubersuhr ihtn beide Beine, der eine Fuß wurde
abgefahren und am andern Bein der Oberscheukel
gebrochen. Jus Krankenhaus Goldberg über-
geiiihrt, starb der Verunglückte noch am Abend
desselben Tages.

se Naumburg wenn. Tödlich vom Pferde
gest ii rzt. Tischlermeifter Hoffmann aus Gers-
dorf a. Qu. stürzte hier vom Pferde auf die
Straße. Er mußte ins Krankenhaus eingeliefert
werden unD starb kurz tiach dein Unfall.

sc Beuthen OS. Zwei Kinder an Ver-
breniiungeii gestorben. Im Krüppel-
heim in Beiithen OS.« starb infolge von Ver-
breiiiiuiigeii der sechsjährisge Helmut Niesler aus
Beuthen. Seine Mutter halste ihn und seinen
vierjährigen Bruder allein in der Wohnung ge-
lassen. Der Knabe wollte im Ofen Feuer an-
züiiden. Dabei iourde sein Nachthemd von den
Flammen ergriffen. Ebenfalls infolge schiverer
Verbreniiungen kam der vierjährige Joachim
Kaßner, dessen Eltern verreist waren nnd der lich
in Der Obhut einer Verwandten befand, zu Tode.
Der Knabe wollte in einem unbewachten Augen-
blick einen Topf mit heißem Kasfee vom Ofen
ziehen; dabei hat er die schweren Verletzungen
erlitten.

fe Beutheu. Vom Güterzug über-
fahren uiid getötet. Jii der Nähe des
lsiüterbahnhoss Scharleh iviirde csiier über den
Gleisanlagen liegend die verstüuinielte Leiche
eines Manns aufgefunden, der später als der
Reichsbahmvärter Ierzombek aus Dentsch-Piekar
festgestellt wurde. Die Eritiittliiiigeii ergaben,
daß der Verunglückte sich von Radzionkau aus
gegen 23.00 Uhr auf Dem Heimweg begeben hat.
Wahrscheinlich hat er die Bahiigeleise beiiuht, um
den Weg abziikiirzen und ist dabei von einem
Güterzug überfahren worden.

oa Beuthen. Ein Landjahrjuiige wird
vermißt. Seit dem 1. Juli wird der Land-
jahrjunge Heinrich Wieezorek, geboren am 18.
August 1924, aus Vobrek-Karf I, Eichendorsfstraße
15, vermißt. Er sollte an diesem Tage gegen 9.45
Uhr vom Bahnhof Bohrek in eine vom Arbeits-
amt vermittelte Landjahrftelle nach Liegnih ab-
fahreii. An seinem Bestimmungsort ist er nicht
eingetroffen. Es fehlt seit der Abfahrt jede Nach-
richt von ihm. »

fe Groß-Strehlit3. Tödlicher Verkehrs-
unfall. Ein Berkehrsuufall mit tödlicheiii
Ausgang hat sich auf Der Tofter Landstraße in
Groß-Strehlitz zugetrasgen. Als ein von Glei-
witz koniiiiender Lastkraftwageii das dort gehende
Ehepaar Kritezek überholen wollte, drehte sich der
Ehemaim Kriiezek plötzlich um. Dabei tvurde er
von dem Wagen erfaßt nnd zu Boden gerissen.
Mit schweren Verletzungen ivurde er in das
Krankenhaus Groß-Strehlit3 gebracht, wo er
kurz nach der Einlieferung starb.

oa Eevbfibiita. Ein Versehon brachte
den Tod. Tod aufgefunden iourde in ihrer
Wohnung die 75jährige Rentnerin Jofefine Init-
ner. Die alte Frau hatte tiach den bisherigen
Erniittliiiigeii am Tage zuvor den Gaskocher be-
nutzt, um Milch abzukochen. Sie hatte Dann ver=
geffen, den Haupthahn zu schließen, so daß das
Gas — es war nur Sparflaniiiie eingestellt —-
ausströmte, welches den Tod der Frau verur-
sachte.

-- Hindcnburg. Apotheker überfallen
u nd erschossen. In der alten Apotheke in
der Tariiowitzer Straße in Klausberg tviirde der
Apotheker Hans Jaeger in der Nacht von bisher
unbebauten Tätern überfallen und erschossen. Der
Zustand der Räume ließ erkennen, daß zwischen
dem Apotheker und den Mörderii ein Kampf statt-
gefunden hat. Nachbarn hatten Lärm in der
Apotheke gehört und die Polizei benachrichtigt.
Der am Tatort eintreffende Beamte fand die Tür
am hinteren Eingang des Hauses geöffnet vor,
und der Apotheker lag tot in einem Aufenthalts-
raum. Die Täter haben den offenbar geplanten
Raub nicht mehr ausführen können nnd flüch-
teten. Am Tatort verblieb eine graue Sport-
mühe, unD ferner wurde eine zertretene Taschen-
laiiipe vorgefunden.

oa Hindenburg. Eine Arbeiterin er-
trunken. Im Teich der Ziegelei Rosemeier
in Bobrek-Karf eritrank die Arbeiteriii Berta
Lukscznk aus Bobrek-Karf II. Sie war mit dem
Abfahren von Absällen in der Ziegeleipresse in
den Ziegelteich beschäftigt Gewohnheitsgemäß
kippte sie die benutzte eiserne starre beim Aus-
schlitten nach der Seite uni. Hierbei stand sie
ziuischen Den Holmesm Offenbar ist die Karre
auf Dem lockeren Untergrnnd der Böschiing ab-
gerutfcht und hat sie in den Teich mitgerissen,
wo sie ertrank.

oa EBielifi. Vom elektrischen Strom
getötet. In Dziedltz-8ebratsch ivar der Elek-
troiiionteur Karl Konderla aus Kunzendorf da-
rniit beauftragt worDen, während einer Strom-
ausschaltiing eine Leitung zu verlegen. Da der
Monteur jedoch am Auftrasgstage heiraten wollte,
verrichtete er Die Arbeit am Tage zuvor. Dabei
kam er mit der 550 Volt starken Sitromleitung in
Berührung lind ivurde auf der Stelle getötet.

oa Rybnik. Scheiißliches Verbrechen.
Vor einigen Tagen fand man auf einem Stoppel-
feld in der Nähe von Skrzisthoiv»die Leiche eines
jungen Mädchens. Wie die arztliche Unter-
suchuan ergab, ist das Mädchen an den Folgen
von ergewaltigung gestorben. Die Polizei
konnte den Haiipttäter festnehnien. Weitere Er-
mittelnngen schweben noch.

sz Pleß. Erste Hengstparade in Plefz.
Atti 15. September wird die erste Hengftoarade
des Oberfchlefischen Landgestüsts in Plesi durch-
geführt. Der Kreis Pleß steht auch heute schon
wieder an Zahl und Qualität der Mutterftnteii
an erfter Stelle aller oberschlesischen Kreise.

rerzogener

 

Sport-Rundschau
Leichkathletik Deutschlands-Schufedeü—Fimililnd.

Jni Stadioii an Helsinki treffen sich am Wochenende
die Leichtathletik-:biannichasten von Deutschland, Schwe-
Den“ unD_ innnland, um im friedlichen Wettstreit die
greife miteinander Q? mefien. An dein Boden, der al·
eschaunlah fur Die ‘1 ll. Olunipiscien Spiele 1940 aus-
ersehen war. geht dieser arofze Kaiiipf»i»ior sich. Alle drei
Lander haben ihre zur Zeit besten uralte eingesetzt. Die
in Berlin» Stockholm und Taninierfors veranstalteten
Meisterjthaiten haben bereits einen guten liberblick nber
die Leistungen der beteiligten Athleten gebracht. Werden
diese·Ergebnifse als Unterla e· fir die zu beurteilenden
Aussichten der drei Mannftsaiien herangezogen. fo er-
geben sich sur Deutschland in den Wettbewerhen

von 100 bis 800 m gute Aussichten.
Jn den kurzen Strecken über 100 m haben wir mit Mel-
leroiuiez und tiersch die schnellsten Mann-er im Rennen,
die weder de fiiiiiifche Meister Stils Kronavift noch der
icbwedifche illeifter Leiinart Strandber gefährden kon-
neu. Der Schivede wird allerdings n er 200 m zu be-
achten fein. iiber 400 m unD 800 m haben Schweden und
Finnlaiid keinen gleichivertigen Gegner sur unseren
Rudolf Hat-bla. so daß uns alfo in diesen Strecken leich
zweimal die wertvollen Punkte der ersten Platze set
find. Ahreiis und Vraiidscheit müßten in der La e fein,
icdesnial den zweiten Plan zu ibrcii·Gniiften eiit cheideii
zu können. libe _400 m erscheinen die Schweden Edfeldt
nnd Ljiiii gren tärker. als die Fiiiiieii»Taniiiiifto und
Storskriih . Das gleich-e Bild ergibt»slch nber 800 m, wo
Lasfe Nileson nnd Olle Jonsfon uber Kainlanri unD
Lehti zu stelleii sind.

Mittels und Lanaftreckler haben es schwer.
Weniger iiiistia ist die Lage für uns-»in den Mittel-

ftrecteu. ziaudl nnd Mehlhoie finden nber 1500 in in
den Schweden Ate Jaiisson»iiiid Arne Audersson iowie
Der Finiieu Sariama nnd Hartikkn schwere Geaiier vor.
sliefDe Schweden find ichoii unter 3:50 gekommen und
Saxkauia ift lii diciem Jahre licht viel langsamer »ge-
iveieii. Doch wir vertrauen auf itainDl. daß fein non-
neu mit der Schwere de Aufgabe ivachfi. Schweden zielt
lihe 5000 m auf einen ovpe eriolii ab, das beweist der
tkiiifaß von Heurh tialarnc nnd Gnnder wann Uher diese
Strecke. Dazu geiellen sich dei {rinnen Taifto Maki und
Veikto Tiioniinen. Eitel·uiid Eberlcin werden da kaum
mithalten können um io angenehmer lasieii wir uns
nberrafchen, wenn es dem Eßlinch gelingen sollte,einein
Der Schweden oder Sinnen Den klang abzulausen. »Ist
Max Sorina wieder ganz im Schuß, dann kann es iiber
10000 m ein lierrlicheeiliennen neben. aiftv Makl nnd
Veikko Tiioniinen lau en auch lese lange Strecke. Hans-
hole innfite vor den beiden c-ch»ioeden einkommen ob-
glel ) Bror Hellströin in feiner Heimat groß eingeschatzt
wird.

liber Hürden nnd Hindernifo
Mit Daran Lidinanii haben Die Sklwedeii über 110 m

Hürden den Sieg sicher. Erbittert w rd Der Kampf um
Die weiteren Plätze werben. Ernst Becker nnd Ernst Leit-
iier werden in bester Form sein müssen, um noch das
übrige eld n halten. Stark aeruftet fiiiniinfereßieg:
iier an ) in er «ll)0-m-Hiirdeiiftrecke. Dg ist Der, schwe-
dsische Meister Sirten Larsfon nnd der ichiielle iiiiiische
Meister Bertil Storskrubb, Die beide wenig mehr als 5.
Seknnden beniitigen.» Doch können Mat Maur nnd
Brand durch die Scharfe des Kampfes leicht über sich
htnanswachfen. » ·

Liidwig Kaiiidl tragt unsere Hoffnungen im Moll-m-
Hindeiuislanf ungeachtet der eilnahme des schwedischeii
Europanieifters Lasse Larsfon nnd der {Sinnen Pekiiri
nnd Kaiikko Tuo·iiiiiieii». Selbst Volk Seidetischiiiir sollte
in den Endkampi miteinareifcn koiinen.

Die Svrtiiiae iiud renne.
Die Entscheidung des Drelländerkamvfes ivird in den

techniichen libungen fallen. Gerade hier ist mit Zumutu-
reiten und der _xeweiligen Tagesioriii« stark zu rechnen.
Haben im Weitsptuug lioiiig lind (einem einen guten
Tag, dtirsten sie vor ihren Gegnern liegen. Gerinaer
sind unsere Aussichten im -L)ochsprnng, wo Motten zin-
liiiii unD Oedniark sur 1,l)6 m gut find. Unser Meister
Na e kann aber bis zu dieser ;Lnihe»i·nithalten. Im Drei-
fprnug find Die Uisteiihiede»ini ziouneu ganz gering.
Allerdiu :- iiii·rd der S eger nber 15 m springen muffeu.
Mit Läiocsmaki und Reinikka _tft Finnland im Stab-
hothsprnng gut gewappnet, Glotziier und Hannzwickel
haben aber weiterhin nrch einen Kam f gegen die guten
Schweden Weinberg Gusiaissson zu betchen «

Ein Lichtblick fuå uns iit das Knaelstoneii, Dar Helnz
Trian nnd Hans - toellkc nicht zu nehmen ist. x’L‘sravorit

Aus dem Gerichtssaat
Schdffengerichi Schweidnitz.

Schlachtsieuershiiiierziehung.

inzwischen nach Braunsberg in Oftpreußen
Einwohner aus Weizenrodau hatte sich

wegen Schlachtsteuer-.f)interziehung zu verantworten.
Er hatte im Dezember o. J. ein Schwein mit einein
Lebendgewicht von 98 Pfund ohne Genehmigung ge-
schlachtet und auch die Schlachtsteuer nicht abgeführt.
Er entschuldigte sich damit, daß er der Meinung gewe-
sen sei, daß für ein Schwein unter einem Zentner
Lebendgewicht Schlachtsteuer nicht zu entrichten wäre.
Das (Bericht erkannte gegen den in vollem Umfange
aeltändigen, einmal einfchlägig vorbestraften Ange-
llagten auf eine Geldstrafe von 50 Mol- und 25 JU-
s).0erterfag.

unter Ausschluß der öffentlichkeil
wurde gegen den aus Der Strafhaft oorgefiihrten An-
geklagten Paul Hernianu aus Schweidnitz verhandelt,
der wegen Körperoerletzung, unbefugten Waffenbefitzes
und einfachen und schweren Diebftahls vorbeftraft ift.
Ihm legte die Anklage Verbrechen gegen Das keiniende
Leben zur Last Er war auch geständig, bei »zwei
Frauen, die mit ihm angeklagt waren, in der Zeit ihrer
Schwangerseimft verbotene Eingriffe gemacht zu haben.
Allerdings-. fo fchriinfte er fein Geständnis dahin ein,
liabe er Den Zultand Der Frauen nicht mit Sicherheit
erkannt Auch die beiden mitangeklagten Frauen
wollen über ihren Zustand nicht ganz im Klaren ge-
wesen fein. Nach abgeschlossener Beweisaufnahme
oerurteilte das Gericht den Angeklagten herinann we-

gen vollendeter iind versuchter Abtreibung zu acht

Monaten Gefängnis unter Anrechnung der Unter-

fuchungshaft, Die eine Der beiden Frauen hatte Das

Glück, daß Das Verfahren auf Grund Des Straf-
freiheitggefetzes eingestellt wurde. Die andere kam
mit 35 ist.-z Geldstrafe Davon.

Totschlag aus enkiäufehier Liebe.
Der shjährige Franz Grochin aus Steinbrlick

im Landkreis Tost-Gleiwitz hatte ein« Verhaltnis
mit eitieiii Mädchen, das sich später von ihm ab-
ioandte und einen anderen Mann heiratete.
Eines Abends im vergangenen Winter zechte
Grochin mit einem Dorfbewohner namens Bern-
hard Scholthffek, nnd vorübergehend nahm auch
die frühere Braut des Grochln an dem Gelage
teil. Als sie sich dann entfernt hatte, zechten
Scholtisfsek und Grochin weiter, bis sich auch
Scholtufsek auf den Heimweg begab. Seinem
Einfluß schob Grochiii die Schuld daran zu, daß
ihn feine Braut verlassen hatte. Er folgte ihm
und schltig mit dem Stil einer Kalkschaufel nnd
später mit einem Besenstiel auf Scholtyssek ein,
wobei dieser erhebliche Verletzungen erhielt und
zusammenbrach. Scholtvssek flüchtete in ein Ge-
höfi, fand dort in der Dunkelheit nicht mehr her-
aus und wurde am nächsten Morgen erfroren
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 aufgefunDen. i nnd Riegel gefeit

sitt das Diskusiveifen ist dagegen er Schwede Gnniiar
Bergh. der unlangit mehrmals-i Lucien von iiber 50 in
erzi-lte. Wotc ei nnd Tiippr erwarten MD auf5 einen

er i;iiineii,
die mit Matti Jäivinen und Yrjii Nikkaiien nicht zu
übertreffen sind. Berg und Doofe werben sicher versuchen-
beide Schweden u ch eigen. Und Betrila ist zur Zelt der
beste unD beftau lg te »-i.)aiiiiiierioerfer.» Erwln Vlnlk und
Sie" Smich irerdeis sich daher mächtig in» den Ich-onna
learn müssen, um untere svegemonie in dieser libiiiig zu
wahren. ,

Zwei dentfche Staffelfieue«
Widerfährt uns nickt das iblißaescliick« beim Wechselst-

ift Die dentscheSiaiiel iitser 4x100 m nicht zu beksregenz
denn weder Firiiland noch Sanesen haben f0 ‚rhuelle
Kiirzstreckler.» Ein deutscher Ersola List auch über aximoms
besonders mit Harbig als Schlufnnanm mahrfcheinlicb.

Der stanin um die Punka 44633 fie
Jiisgesamt werden in den ‘30 Wettbewer eu _„nn

vergeben. In erster »Linie wird die Zahl bekam hochften
pctnerteten Steae int Den Enderfola ausschlaggebend
lein. Zu rechnen ist mit ersten deutschen Platten im» 100
guts-. 400- unD Damm-raue nisacistoßcir im HOIIIIMVMX-
fen, iin Wisitfprnua und in beiden Staffeln Kommen
dazu eine Reihe von zweiten Platze-in it einodeutschtr
Sieg durchaus möglich. Selbstveritandlich ist es müßig-
iimftäiidliche Berechuunåien anzustellen: dCUU .Will.e-
Kampfgeist und Bereits mit find eiltschcipend in” Den
Aus-gam- des gießen irritiigien kWettitItetlstiåscnSports am

," - - amn es on iDas gesamte ironr l icfeß Zusammentref-Wochenende wird überschaiiet Dur ‚
fen der drei niächtigsteii Leichtathcyetbeationen Europas
am Sonnabend und Sonntag iii «Velsiiiki.

Jiii Fu i; ball fteht Die zweite Schliifzriinde um den
Tschamnierpokal im Mittelpunkt Daneben gibt Qes die
Fortsetzung der Meisterschaftsspiele in den Vereichin unD
ein illnswahltreffen Eliafszaden in Straßburg: _ _

Wohl ziitii lehteninal in diesem Sommer treten die

T e n n i s s n i e l e r in Deutschland an die« Offeutlich-
fett. Wie üblich sind es die Senioren, die niilxihrinTitelF
käm fen im schönen Bad Phrmont den stiliraits»åie
Deut chen Teunis bilden. Außerdem werden in Dres en
Die Metsterschaften des Sportbereichs Sachsen verafiiftalter

Hochbetrieb herrscht auch iiii Sternen. Jn Lheiniiiftz
werben Die wieifierfchaiten der Mehrkampser sowie Der

-
«-

an tballspiele durch eftihrt.
F egc wie sinnier ind die Radfportler die sich
auch an diesen Soniita wieder im Ausland betatigen.
So starten S sorn nnd Sims in Mailand, und Aniateurk
nieistek Schertle trifft in stopenhagen aus Danemarks
beste Bahnsahrer Daneben ibs es Bahnrenuen in
Vrannschweig sowie zahlreiche trafzenrennen.

Einen issiroßkanirftao haben. auch di- Vorer aufzu-
ivei eu. Jii Budapeft stehen sich die i’mateure Deutsch-
lau s nnd Ungarus gegenüber in Poer gibt es anlan-
lich eines Reichslehrganges Abschlußkainpfe, in Bgniberg
ftarteii italienische Amateiire und Verl·iii sieht in der
Dentfchlandhalle den Meisterschaitskampi Deiner—7mm}.

R i n ge r haben mit dein Tre sen Koln-MnlhelmDie «
—Siegfried Ludioiashafen i r erst-es iitscheiduiigstreffen

 

Chemnih ruft Die Turner.
Im schwierigen deiitfchen Zivölfkampf der Männer

unD im deutschen Achikampf der Frauen wird am Wochen-
ende in Eheninitz um deutsche Meistertitel gestritten. Wie
alle bisherigen nrieasmselfterschaften, Deren zllin sich mit
Chemnitz schließt, lassen auch diese Titelkampe weder
zahlenmäßig noch hinlichtlich ihrer Vesetzung etwas zu
wünschen übrig. Zum Zivolfkanipf treten 71 Tiirner.
zum Achtkanipf 60 Turneriiiiien,·«seriier 68 Spieler und
Spieleriniieii im Faustball nnd norhball an. Dazu koni-
m-en 480 Turner nnd Turnerinnen in den Mehrkauip en
des Bereichs Sachsen, D5 in ihrer leben-spalten Bunt eit
eine-n eindrucksvollen Lahmeu ftir die Meisterfchgts-
kätiipfe abgeben werben.

Frauenländerliampf erst 1941.
Auf Wunsch Des italienifchen Berbandes wird der

LeichtaihletiksLänderkampf zwischen Deutschlands und
Italiens Frauen in diesem Jahre nicht mehr stattfin-
den. Die dritte Vegegnung wird im nächsten Jahre
neu vereinbart.

Grochin hatte sich nun vor der Strafkaintiier
des Landgerichts Gleiwiti wegen Körperpa-
letzung unD wegen Aussetzung einer hilflofeii
Person mit Todesverursachnng zu verantworten
nnd ioiirde zu zwei Jahren sechs Monaten Zucht-
hatis verurteilt.

Polnifche Mörder zum Tode verurieilk.
Durch Todesurieile Des Sondergerichts hat Das

schwere Verbrechen, dem am 22. v. am. Der Bauer Paul
hanfchke und feine (Ehefrau Wilhelniine in Stradow
bei Spreniberg zum Opfer fielen, nunmehr feine
Sühne gefunden. Das Sondergericht Frankfurt a. O.,
Das am Dienstag in Kotihus tagte, verurteilte Den 26
Jahre alten Borislaw Pietrisga wegen Mordes in zwei
Fällen in Tateinheit mit Verbrechen gegen § 1 der
Gewaltverbrecheroerordnuiig vom 5. 12 1939 zweimal
zum Tode und den 20iährigen Stanislaw Laskowgki
wegen Mordes in Tateinheit mit Verbrechen gegen § 1
Der Gewaltverbrecheroerordnung zuin Tode.

Während in der jetzigen Verhandlung der Pole
Laskowski fein bereits vor Der Polizei abgelegtes Ge-
ständnis in vollem Umfange aufrecht erhielt, leugnete
Pietryga bis zuletzt, mit der Mordtat irgendwie etwas
zu tun zu haben, Doch auf Grund der eingehenden Be-
weisaufnahme konnte auch er einwandfrei überführt
werden.

Wie Lagkowski bei feiner Vernehmung angab, war
es an Dem Mordtage in den Mittagsstunden zwischen
feinem Brotherrn, dem Bauern hanfchke, und ihm zu
einer heftigen Anseinanderfeßung gekommen, weil er
den Bauern befchuldigt hatte, ihm Geld entweiidet zu
haben. Jiii Laufe Des s‚Ttachmittags begab sich L. nun
zu feinem in Der Nähe befchäftigten Landsmann
Pietryga und erzählte ihm von Dem Vorfall. Zynifch
erklärte dieser nun: »Wenn Du nicht weißt, was Du
machen follft, Dann fchlage ihn doch totl« Jn allen
Einzelheiten wurde dann der Mordplan besprochen,
und P. fihlng Laskowski vor. sich Mut anzutrinken.
Nachdem sie noch verabredet hatten, daß P. sich abends
auf dem Gehöft Des Bauern Fsanfchke einfinden wollte,
trennten sie-fich, und nach feiner heimkehr nahm ß.
heimlich eine Art mit in feine Stube. Nachdem er sich
gegen Abend Miit angetrunken hatte, lauerte er nun
zusammen mit seinem inzwischen eingetroffenen Spieg-
gefellen, Der sich auf dem Gehöft verborgen hielt, dem
Bauern auf. Als dieser nun nichtsahnend aus Der
Küche trat, kamen die Verbrecher aus ihren Verstecken
hervor: und L. versetzte feinem Opfer mit der bereit-
gehaltenen Axt einen derart ivuchtigen hieb über den
Kopf, daß der Bauer stöhnend zusammenbrach Auf
die hilfeschreie Des Niedergeschlagenen kam nun feine
Frau aus Dem haus gelaufen, und kaum hatte sie den hof
betreten, als P. über sie herfiel unD ihr mit einem Dani-
mer tDDliche Verletzungen beibrachte. Nach Der verab-
fcheuunggwürdigen Tat ergriff L. mit feinem Fahrrad
die Wucht, doch schon bald darauf konnte er in Der
Ortschaft Biihloiv bei Spreinberg aufgeftöbert und
dingfest gemacht werden. Auf Grund feines Geständ-
niffes wurde dann auch P. entlarvt und hinter Schloß  

Tragödie einer Mutter.
Die Strafkainmer in Dppeln verhandelte wegen

vorsaßlicher Tötung ihrer zwei Jahre alten Tochter
gegen die 34 Jahre alte Ehefrau von EhamiersGlys
tzynfki aus Kirchwalde tKreig Rosenberg). Die An-
geklagte ist ebenso wie ihr Mann schwer lungenkrank.
Jhr Mann mußte im Januar dieses Jahres infolge der
schweren Erkrankung in eine Lungenheilanftalt gebracht
werben. „Die. Angeklagte befürchtete nun, daß auch
ihre zweisahriqe Tochter von dieser Krankheit befallen
werden tonnte. Dies wirkte sich auf ihr Geinütslebeii
derart aus, daß sie sich mit Selbstmordgedanken getra-
gen habe und den Entschluß faßte, auch Das Kind zu
toten. Diesen folgenfchweren Entschluß führte sie auch
am 28. Mai D. J. aus, inDem fie Das Kind in einen
lsaschbehalter steckte und so lange unter Wasser hielt,
bis es kein Lebenszeichen mehr non fich gab. Am
nachsten Morgen habe sie sich auf den 18 Kilometer
langen Weg nach Kreiizburg gemacht und fich der Poli-
zei aestellt.

Die schwache und qebrechliche Frau war vor Gericht
vollauf gefiändig und schilderte die Tat. Lediglich die
Angst daß auch Das Kind von der gleichen Krankheit
befallen werden könnte, hatte fie zu der Tat veranlaßt.
Der medizinische Sachverständige gab die Möglichkeit
zu, daß die Angeklagte die Tat in einem Zustand ver-
minderter Zurechnungsfähigkeit ausgeführt haben
konnte. Das Gericht beschloß, die Verhandlung zu ver-
tagen, und die Angeklagte durch einen Psychiater aus
ihren. Geisteszuftand hin untersuchen zu lassen. Mit
Jiucksicht »auf die schwere Erkrankung der Frau ist
diebse Efft einem Stift als Untersuchungs-gesungene unter-
ge ra. .

 

= Dhneonaffierfchein in Die hohen Vegkidem Die
hohen Beskiden im Kreise Saybusch können ietzt ohne
Paffierfchein besucht werben. Damit fteht Dem Besuch
der Schutzhäufer Des Veskidenvereins am Pilsko und
auf Der Lipowska nichts mehr im Wege. Das gleiche
gilt vom Schuhhaus am Przegibel. Demgegenüber ist
Der Besuch der Schutzhäufer der Babiagora tin Gene-
ralgouoernement und in der Slowakel nach wie vor
nur mit ausreichender behördlicher Genehmigung mög-
lich Wer die Grenze ohne Erlaubnis überschreitet,
wird bestraft.

W’ ‚in M W«Warst-.
Breslauer Geireide-Groszmariit.

»Jii Reimen und Weizen neuer Ernte nehmen die
Miihten fede erreichbare Menge auf. Gitter Umsatz ergibt
sich iur Braugersth geiiicht ift Futtergetreide. Die leiche
iiaaliuixg zeigt in) für Futterinitteballer Art. Lan endes
Bedarisgeichaft kommt in Uiauhi«.tter zustande. In
Speisekartofseln wird die Nachfrage vollauf befriedigt.
Die ublichen Abrnfe werden in itoggenmehl gemeldet,
auch Weizenniehl hat einen recht guten Markt.

sinnlicher Großmarki füt» Getieide und üuttermtttet
zu Breslam Noiierungen sur volle Wagenladungen in
:ltelcbsmark bei ioiortiger Be ablungjn Erzeuger- bezw.
DxrftelleksFestvtelien Oder H ibftpreiiem Vom Reichs-
iiahrstand bezw. von der istetrbsstelle für (betreibe, enger.
iniiiel unv. ieslaefeeie eurem.

Cltaaten

ve 100 Rilo lalich in kleineren Mengen), Qual
r deii Bestimmungen der illeichsstelle. ltät nach

Tendenz: freundlich.

Winterraps. Erzeugerieftpreis ab Verladeftation 40,
ueiniainen 38. Blauuiovn Erzeugerbhcbftpreis ab Verlades
Itation 80.

Kartoffeln

60 Kilo lErzeiiaerieftpreiei frachtfrei Empfingsftatiom
Tendenz: Der Bedarf wird gedeckt.

Fabrikkarioiielm Eizeiigcrieiioreis 21 Pia. per Kilogr
genäht: frei üabrifftatiou bei nicht mehr als Ist Pfg.
ra .
Speiselriihkartoffelii» vom 2. bis 7. September 1040:

izvkdfzejwfcotm blaue 2,ito, lanae gelbe 3.10, runde gelbe

 

Viehmurn
amtlicher Bericht Des Breslauer Schlachtviehmarkls

vom 5. September 1940.

 

Bezahlt wurde für 50 icg Lebendgewichl
Rinden Ochsen

vollfl.. ausgemäftete, höchft. Schlachtw 43.50—44.50
sonstige vollfleifchige . . . . s - . « . . . 37.50—40.50
fleüdflqe o .0. o s I I . s I I I . C ' . I . · 34.0(J_33.50

geringgenahrte„.uonun. s-
Bullen:

iüng., voilfl., höchft. Schlachtwerts . . 40,00-.4
fonft. » oollfleifchige oder ausgemäsiete 37,50..3k23«28
fleischige««---oooosasssssoos 30.00—31.50
geringaendhrte„nenne... —

fiühe:
tüng., vollfl., höchst Schlachtwertg . 41»50...42«50
fonft. . oollfleilchige oder ausgeniästete 36.50—38.50
fleifchige . ; . . . o I e o o o a s e c o I . 26.00—34.50
Mkan aenahrte . i I o I o s c s s s i . 15.00-’-3.t-0

Färfen (Kalbinnen)
vollfl., ausgemüftete. höchst. Schlachtw 43.00——43.50
voflfleifthine ( e o c « e O 9 o o c I O O ‑ 38 00—39 50

fleischiclc . . . . c sie o l c a s a o I o o . 340L0-34-50

geringgenährte....‚.o...... —-

tfiälberi Doppellender heftet Mast . z . . --
beste Mafts und Saugkälber . . . . « . 5000—54.00
mittlere Mosis und Saugkälber . . . . 50.00—54.00
geringere Saugkälber . . . . . . . « . . 40.00'45—00
geringe Kälber . . . . . . . . . . . . s . kös00«-35«00

cämmee, hammel und Schafe:
Lämmer und banimet. beste Male
lämmer. Stallmaftläninier . . . . . . 45.00—46.00

Weidemaftläninier . . . . . . . . « . 45 00.46.00
beste iüng. Mosis u. Stallmafthammel 45.00—46.00
Weidemafthammel . . . . , . . . . . 45.00—46.00
mittl. Masilämmer u. ält. Mafihammel 35.00—39.00
geringere Lämmer und haminel . . . ‑ 85.00—39.00
Schan beste Schafe v o · o o o o o I s . 39.00
mittlere Schafe.»«««»«. 86.00
geringe schafc . s o o o e o s · s o s s . 24.00—27.00

Schweine-
a) von 150 u. mehr Klio Lebendgew 5400
b) l. v. 135—14915 Kilo Lebendgew 54«00

2. o. 120—134,!) Klio uelieniigew 54·00
c) von 100—119.5 Klio Lehendgewichi 58:00
d) von 80——90,5 Klio Lebendgewichi 50.00
e) von 60—79}: Klio Lebendgewichi ...
f) von unter 60 Klio Lebendgewichi .-
2) l fette Specklauen . . . . . . . . ‑ 54.00

2. andere Sauen . . . . . . . . . . . 45.03—50.00
n)Ebek.o-ooeoossssssssso ‘-

« ulfldlne‘ber - - s . « i o o s o O O s - ö‘.00

Marktrerlauft Rindek Kälber. Schafe. Schwein-
verteilt.

Tit ttkiiie sind Makilpiene ilir nüchtern
Ficke and schließen sannlicbe Speien des mäßigem;
_:.talt ini Macht« Maikii unD Verkaiifskvftem umfaa.
neue- iowie den natürlichen Gewichtsverlufi ein.
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Unierlialiungsveilage
„aneiger liii zZählen am Berge i

und llmgegend‘;   

6. September - 1940

W—LiebeIW"
· Roman von Luise Westkirch

7 ' indoiesJ

„Saft Du denn Deinen Sinn darauf gesetzt, mich zu Grund
zu richten?« '

»Wenn ich’s kann, würd’s mich freuen.“
»Und daß Du Dich selber mit zugrund richtest, das bedenkst

Du nicht?!« - _
»Bedenk’s schon. Jst mir aber egal. Dein Weg durch Elend

und Schande ist voraussichtlich länger als meiner. Dich trifft’s.
Und mich freut’s, wenn Dir heimkommt, was Du an Deinem
Vater verschuldet hast. — Ja, ball nur Deine Fäuste und knirsch
mit Deinen Bühnen. Jch weiß woll, daß Du mich am liebsten
zwischen den Totenlichtern sehen mächtest.«

»Ja, das möcht ich —·Gott verzeih mir’s“, knirschte heuning

»Siehst Du! Siehst Dut — Weiß es ja, weiß es. Kenn
Dich. War für die Katz, daß Du wie ein Kater um den Fisch-
pdtt um mich herumgestrichen bist. Wirst Dich aber gedulden
müssen. Bin erst ein Sechziger und hab starke Knochen. Und
foIang ich auf der Welt bin, wirst mir meine Rente zahlen

, Quartal für Quartal, bis sie Dir die letzte Scholle von
III Gtåmsk und Boden aufgefressen hat, von dem Du mich ver-
klagt a .“
am brach bei Henning rote Wut durch alle Dämme der

Weherrschung die sein Wille aufgerichtet hatte. Nur einen
Wen Laut stieß er aus, stürzte mit erhobener Faust auf den
Ilion zu.

»Du läßt mir das Geld —- oder —-—“
« — ,,.f)enning!l«
Annmarie hatte die streitenden Stimmen in der Austrags-

ftube gehört, die Tür ausgerissen und stand entgeistert.
,..f)enning!««
Da kehrte ihm die Besinnung zurück, sein Arm sank herab.
,So niägest Du ersticken an Deinem Gelbe!“
Er sturmte aus der Stube. An Annmarie vorüber stürmte

"r, ohne sie zu sehen, ohne sie sehen zu wollen, die ihn in solchem
Butausbruch überrascht hatte. Ins Freie stürmte er. Und
dann verebbte langsam seine Wut.

Was denn? — Er würde einfach dem Alten das Geld nicht
zahlen und statt dessen seinen Prozeßgegner befriedigen. Wenn
der Alte seineRente nicht bekam, so bekam er sie eben nicht. Er
würde dann das Gericht anrufen, klagen —- sicherlich, Der Weg
zum Gericht war ihm vertraut. Aber Prozesse zogen sich in die
Ränge. Zeit war gewonnen. Und wer weiß: Zeit. mochte
Rettung bringen.

 

Sechstes Kapitel.

henning ging zum Kanal, besichtigte die beiden Boote. Das
am wenigsten beschadigte begann er herzurichten, die brüchigen
Stellen mit Brettern zu vernageln. Auf diese Weise mochte es
immerhin die Fahrten dieses herbstes noch aushalten. Der
Torfverkauf brachte Bargeld. Es war ja eine Schande, wie
wenig Torf sein Vater hatte stechen lassen. Eine kleine Summe
würde die Torfernte immerhin bringen. Freilich, schlafen legen
durften er und der Knecht sich nicht während der Fahrt in dem
engen Verschlag am»Bug, unter die geschlossenen Türen, wenn
sie nicht bei einem sahen Zusammenbrechen des morschen Fahr-
zeuges rettungslos ertrinken wollten. Er mußte es wagen.
Vielleicht konnte er in Bremen einen Schiffsbauer zu Rat ziehen,
von ihm sich sagen lassen, wie hoch die Kosten einer gründlichen
Ausbesserung sich belaufen würden. Am übernächsten Tag  würde er die Fahrt beginnen, je früher desto besser, bevar die
Bkcmer But-ger sich mit Torf eingedeckt hatten. «

Nun mußten alle aus dem hof helfen, die fertigen Tärfe von
der Stelle, wo sie gegraben worden waren, zu der kleinen Ka-
nalbucht zu karren. Der Weg war weit und mühsam. Immer
wieder mußten Schienen über den weichen Movrgrund gelegt
werden, damit die Räder der Schiebkarren nicht einsackten. Dann
wurde der Torf sorgfältig auf dem Boot aufgeschichtet, kunsiges
recht, damit das Gleichgewicht gewahrt blieb. Fieke buk dicke
Buchweizenpfannkuchen und einen ausgiebigen Brotlaib für die
,,Bremer Kiepe« und fügte ein großes Stück Speck hinzu. Am
Abend wurde dann das schwarz geteerte Segel aufgezogen, und
Henning und Flip stakten mit dem langen Ruder das lecke Torf-
schiff langsam durch die Stauklappendes Kanals.

Zwischen all diesem Regen und Treiben hatte Annmarie
müßig, überflüssig gestanden. Nicht einmal das Futter für die
Schweine hatte Fieke ihr zu kochen erlaubt. Aber nun begann
ihr Wille sich aufzubäumen gegen dies erzwungene Beiseite-
ftishen Ralde wie Fieke hatten sich geweigert, sie spinnen zu
e ren.

„Saß das man sein, Du verdirbst man bloß den Flachs. Das
Spinnen muß einer von Kindsbeinen an geläufig sein, sonst wird
nix draus-« —

Annmarie erwiderte nichts. Aber trotzig ging sie zu der
jungen Magda Därping hinüber.

,,Nachbarin, ich hätt ein Anliegen an Dich. Lehr mich
spinnen.« - ‘

»Spinnen?« -
»Ja. Tante Ralde vermeint ja, ich kännt’s nicht lernen. Ich

möcbt’s aber so gern. Bitte, weis Du mir’s.“
Magda Därping nickte. Ja, das sah den Rvddeschen gleich.

Wenn die junge Bäuerin nicht spinnen konnte, dann war sie aus-
geschlossen von den Spinnstubenabenden, die, wenn Schnee und
Eis Grünholz abschieden von der bewohnten Welt, das einzige
Vergnügen in den langen Winterabenden ausmachten. Es er-
barmte sie des jungen Dings. _.

Sie holte ihr Spinnrad herbei.
»Komm, setz Dich her und paß auf“, gebot sie.
Es ging nicht so leicht, wie Annmarie gewähnt hatte. Das

regelmäßige Treten, um das Rad in Schwung zu halten, wollte
ihr anfangs nur schwer gelingen, unb Der Faden, den ihre Fin-
ger drehten, geriet bald grob, bald fein, riß auch wohl ab. Aber
mit eigensinnigem Wollen mühte sie sich unverdrossen, mühte
sich, daß der Schweiß ihr auf der Stirn perlte. Und ihre jungen
Finger waren gelenkig.

»Für den Anfang gar nicht so schlecht«, lobte Magda Dör-
ping.

»Meinst, daß ich es fern?“ fragte Annmarie erfreut.
»Warum denn nicht?« antwortete Magda. »Ist noch ein

büschen ungleich, Dein Faden. Aber das gibt sich. Mußt nur
fleißig üben.«

»Das nächste Mal, wenn mein Mann nach Bremen fährt,
muß er mir ein Spinnrad mitbringen. Ich bitt ihn drum.«

Die Därping dachte: Das wird er schwerlich tun, wenn die
alte Stacheldistel und ihre Tochter dagegen sind. Deswegen
kramte sie aus einer Ecke der Diele ein versstaubtes Spinnrad
hervor.

»Da kannst drauf üben“, sagte sie, während sie es flüchtig ab-
staubte, »so lang, bis der Bauer Dir ein eigenes Rad tauft. Ich
benötige es nicht. Jch hab ein neues. Aber dies ist noch gut
imstande«

Sie steckte auch einen dicken Wocken darauf, weil sie voraus-
sah, daß dsie Roddeschen mit ihrem Flachs geizen würden.

Beglückt zog Annmarie mit ihrem Rade heim und kümmerte
sich nicht um den schlecht verhehlten Ärger der beiden Frauen.
Ralde erfand plötzlich allerlei leichte Aufgaben für sie, die sie
von ihrem Rade wegscheuchten, und Fieke mußte notwendig
gerade in dem Raume fegen oder aufwaschen, in dem sie sich
mit ihrem Rad niedergelassen hatte. Sie wich von der Stube
auf das Flet, vom Flet auf die Diele, beharrlich weiterspinnend.
heimlich ergötzte sie sich sogar an den Bosheiten der beiden.
Diesmal würden die ihren Willen nicht durchsetzen. Nur merk-

würdig leer schien ihr das haus, seit henning fern war. Er
beachtete sie ja gar nicht, er gännte ihr kaum einen Blick, feine
Gegenwart schaffte ihr wenig Freude. Zu ihrer Verwunderung
empfand sie doch eine beängstigende Lücke, wenn sie sein stren-
ges, verschlossenes Gesicht nicht sah. .
Am dritten Tag kehrte henning beim. Er hatte einen Schiffs-

bauer-zu Rat genauen. Gründliche Ausbesserung würde fast so-
viel kosten wie ein neues Boot, hatte der Meister erklärt. Aber
in seinem vorläufigen Zustand mochte der Kahn immerhin noch
die herbstfahrten aushalten.

, Freude durchzuckte warm Annmarie, als sie ihres Mannes
—- Stimme vernahm. Sie sprang auf von ihrem Rad, ihn zu be-

grüßen, Da trat Ralde schon mit ihm auf das Fleet.
,,Süh mal, henning, was für ’n netten Zeitvertreib unser

Annmarie sich vandage ausgedacht hat.“ -
henning blickte auf das Rad. Er nickte.
»Ist recbt.“ « «
»Wir sind bloß bang, daß sich Annmarie ihre feinen Finger

Im Faden zerreibt — und brauchen kann das Zeug ja doch
einer.« «

»Wird schon werben“, wehrte henning »Ist was Besonde-
res passiert in meiner Abwesenheit?« ‑ . »

„im; Besonderes. Wir sind aber froh, daß Du wieder da
bist; Dein Vater spektakelt nicht schlecht, weil Du sihm seine
Rente noch nicht ausgezahlt hast.." Ich hab ihm gesagt. von dem
Geld für den Torf würdest Du sie ihm zahlen. Tu es man fix-
damit er Ruh gibt.«

»Ich werde es überhaupt nicht tun." - «
b ·»He1;i.iinig, Du wirst doch Deinen Vadding nicht um das Seine
ringen..« - «
»Mein ,Vadding’ hat mich um meine halbe Ernte gebracht.

Er hat mich nahsten um den ganzen Hof gebracht, der zu Groß-
vaters Zeit ein gut geihailtener,«einträglicher Hof gewesen ist. Nun
soll er warten, bis ich seine Rente herauswirtschaften kann aus
Zäriddevon ishm in Grund und Boden verlodderten Erbe von uns

g.” «

»Er wird Klage führen vor Gericht. Vater und Sohn im
Prozeß, einer gegen den anderen —- beben! doch, «Hennsing!«

»Ich will’s abwarten,” entgegnete Henning, und ging auf
seine Kammer. »

Das wurden schlimme Tage auf dem Roddehvf. Michael
Rad-de schalt und wetterte und verfluchte laut schreiend seinen
Sohn, unaufhörlich, unerschöpflich, solange er nicht in schwerem
Brannttveinrausch in irgendeinem Winkel lag. Ralde und Fieke
gingen mit vorwusrfsvollen Mienen im Hause umher. Eine her-
zenswarme Aussprache mit ihrem Mann, nach der Annmarie sig
sehnte, war unter diesen Umständen nicht möglich. Sie zog si
mit ihrem Spinnrad so oft und so weit sie konnte, aus dem um
sie her toben-den Unfrieden zurück. ,

Henning bereitete auch sofort eine zweite Bremer Fahrt vor.
. Da mußten wieder alle auf dem Hofe den Torf zu der kleinen

Bucht karren — alle außer Annmarie.
»Da bleib man weg,« sagte Ralde. »Bei der herbstlichen

Witterung könntest Dich leicht verkiihlen. Und zu was End?
Nützen kann ein Stadtmensch doch nix bei sv einer Verrichtung.«

So saß Annmarie mutterseelenallein in dem weitläufigen Ge-
höst vor ishrem Rade und spann und spann viel traurige und
bittere und auch aufrüshrerische Gedanken in ihren immer glatter
werden-den Faden. Und immer heißer stieg ein schmerzhaftes Mit-
leid mit sich selbst in ihr auf, bis ihr Rad still stand und Tränen
ihr den Blick auf ihr Gespinst verschleierten.

Wie aus dem Boden gewachsen stand da wieder Liiers vor
ihr, Lüers, sorgsam rasievt, in vvr Sauberkeit leuchtenden
Arbeitskittel und mit sorglos lachendem Gesicht.

,,Nee, nee, nicht plärren, Bäuerin,« sprach er sie an. »Durch
Plärren ist feiner Tage noch kein schiefes Ding grad geworben.
Aufbäumen mußt Dich, die Zähne weisen, Deine Ellbogen
brauchen -—«

»Ach, Lüers,« seufzte Annmarie, sich die Augen trockne-nd, und
gnpfand es doch als wohltuend, daß ein Mensch teilnehmend zu
' r sprach.

»Weißt schon, Bäuerin. Ursach zum Plärren hast schon,«
fuhr er ort. »Ist aber nicht das Rechte. Nehmen mußt Dir,
was die Rasselbande Dir nicht gibt, Dreift nehmen. Bist doch die
Bäuerin auf dem Hof. Du bist’s, die zu kommandieren bat.”

»Nicht nach Kommandieren verlangt mich, Lüers. Ich weiß
wohl, ich versteh nix davon, wie auf einem Hof regiert werden
muß. Was ich mir ersehn, ist bloß ein bißchen ehrliche Freund-
lichkeit, ein bißchen Freude. Aber mein Mann hat den Kopf so
voller Sorgen, daß ——”

»Der Bauer? Nee, der schafft Dir keine Freud, der hat selbst
feine. Das liegt in feinem Alter. Der faßt es gar nicht mehr,
daß ein junger Mensch nach Freude verlangt. Die wirst Dir
schon selber nehmen müssen — so wie ich’s tu. —- Siih, kommen-
den Svnnasbend, gleich nach Feierabend, mach ich mich wieder auf  

nach»Bremen. Ich weiß dort ein feines Lokal. Da spielen die
Musikanten auf, und lebfrische Burschen und Dirnen schwenken
sich dort im Tan» Ausnehmend glatte Dirnen gibt es im.“
fll,,Gla-ub’s wohi,« sagte Annmarie traurig, »daß sie Dir ge=
a en.”

»Gefallen —- je nun, ich weiß eine, die mir noch besser gefällt-
— Denkst noch an unseren Tanz beim Erntefest, Bäuerin? Sk-
fein wie Du tanzt doch feine." »

Annmarie schlug die Augen nieder und wurde rot. EigeiitliZ
durfte sie nicht anhören, was er sagte. Aber seine Rede stri
über sie hin wie ein weicher Frühlings-wind.

Eine Pause entstand. Dann sprach Lüers entschlossen: „z Vg-
gen möcht ich Dich, Bäuerin —- -ist es wirklich und wahrhaftig
an dem, daß der Bauer Dir Deinen Brautschatz auf den Hof hat
verschreiben lassen und daß Du ihn jederzeit zurückiordern kannst-
falls Du Dich von Deinem Mann trennst? Weißt, es wird se
Viel gerebet.”

»Das ist wirklich fo, LüersL«
» daß, wenn Du —- ich nehme nur mal den Fall an —-

hab, wenn Du vom Hof for ingst, Di von-dem Bauern scheiden
ließest, Du Deinen Brauts b mitn men dürftest?«

,,Solcher Fall wird nicht eintreten.“
»Freil-ich nicht. Ich frag nur. So ’ne Vereinbarung ist so

 

spaßig, so ganz außer Brauch. Vermeinst Du wirklich, wenn Du
von ihm Lgijixitgest —- der Bauer würd zu feinem Wort stehen?«

„Eber er ftebt immer zu feinem Wort,« sagte sie fest. Uns
sie dachte: Wenn ich von ihm gehen wollte — er wäre zu trotzir
mich zu halten. — Und mein Geld würd er mir nachtverfen i-
seinem Stolz.

Lüers lam zurück auf feine Bremer Fahrt, die herrlich wer
den müsse. ·

«Wär auch was für Dich, Bäuerin.«
»Wie sollt ich dazu kommen?!«
»Brauchtest nur zu wollen.”
»Wieso?« .
»Ganz einfach. Wenn ich recht gehört hab, so lebt Dei

Pflegemutter in Bremen. Nun ja. sNächsten Sonnabend erzäl .
Du Deinen Leuten, Du willst sie besuchen und machst Dich r
EgchBremem Ich erwart Dich am BahnhoLund für Dich zi

nz.«

»Schweig ftiII,“ wehrte Annmarie erschrocken und doch gebl:
det von der großen Lockung. »Was würde mein Mann sag
wenn er davon erführe?« ·

,,Bvaucht nix davon zu erfahren. KeineKatz braucht dav
zu erfahren. Am nächsten Morgen bist Du wieder auf di
Roddehvf —- akkurat, als kämst Du von Deiner Pflegemuttei

»Nein, nein, nein!” wider-sprach Annmarie aufgeregt. ,,Sün
wär’s. Mein Mann . . ."

»Ja, der Bauer wird Dich seiner Lebtag zu keiner Verlustii
rung mitnehmen, da kannst dr auf schwören. Aber da Dein Gel-
ihm feinen Hof gerettet hat, muß er Dir schon ein bißchen Freud-
gönnen. Ihm nimmst Du ja nichts damit.«

»Nein! Nein! Wein!” wiederholte Annmarie.

«Je nun, wie Du willst. · Es soll Leute gegeben haben, dii
sich foltern und verbrennen ließen, weil sie auf iihre Schmerzei
stolz waren. So eine bist Du. — Dann also nicht.«

Er drehte sich auf dem Absatz um und ging pfeifend davon
Er wußte, der Pfeil, den er abgeschvssen hatte, saß.

Am nächsten Sonnabend gsleich nach dem Abendessen stahl e
sich vom Hof. Annmaries Gedanken folgten ihm. Im Geist» sa?
sie ihn in den lichtstrahlenden Saal treten, sah ihn mit schone-
Tänzerinnen im Kreis wirbeln, mit ihnen plaudern, scherzen ‘
Sie sah ihn in seiner jugendlichen Schlankheit, sah sein [nebenbei
Gesicht. Vielen möchte er gefallen. Und wenn eine ihm gefiel
— es mußte wohl Glück sein, vbn einem Mann seiner Art geliebt
zu werben. Er war so freundlich —- er meinte es so gut sogar
mit ihr. — Ach, noch einmal so sich mit ihm schwenken ärer-
befsliigelt von der Musik, aller Trübsal daheim vergessend froh sein
dürfen zwilchen Dingen. frohen Menschen! —

Da riß der Faden ihres Gespiustes ab. Sie hatte Mühe, nicht
aufzuschreien in dem heißen, übermächtigen Verlangen nach sslchem
Glück. Und ganz leise begann" eine Stimme in ihr zu flustern,
mit des Knechtes Stimme zu flustern: »Bvauchst ja nur zu wollen.
All dies Gliick kannst haben.“

Aber eine andere Stimme in ihr widersproch, die Stimme ihrer
angeborenen Rechtschaffewheitt »Nein, das kannst Du nicht haben.
Treue hast Du Deinem Mann geschworen.« _

Und wieder redete ihr Verlangen: ,,Will ich ihm denn die
Treue brechen? Was nehm ich ihm, wenn ich ein paar Stunden
vergnügt bin?”

Und die andere Stimme beharrte: »Mußt ihn betrügen, und
Betrug ist Treubrsuch.« »

Die ganze Nacht hindurch stritten die beiden Stimmen mit-
sammen in ihrer Seele. —

(Entfaltung iolot.)



giilmlcg und sinniuzikllka
Zobten am Berge, den·6.«September 1940.

— Deutsche-s Fraueuwerli. Auf die am
heutigen Freitag, 6. 9., 20 Uhr im Partei-
heini stattfindende Versammlung für· sämtliche
Frauenschaftsleiterinnen,Abteilungsleiterinnen
und Mitarbeiterinnen sowie auf den am
Dienstag, den 10. 9., 20 Uhr im ,,Deutschen
Haus« festgesetzten Pflichtabend wird hiermit
nochmals hingewiesen.

— Deutsche Stenograsenschaft, Orts-
verein vaten. (Unterrichtsplan für Monat
September 1940.) Für KurzschriftsAnfängen
Dienstag, den 10., Montag, den 16. und
Dienstag, den 17. 9., 20 Uhr. Für Ortsver-
einsmitglieder, Uebungsgriippe I und II:
Montag,·den 9., 23., 30. 9. unb 6. 10., 20
Uhr. Für Anfänger sowie Ortsvereinsniits
lieber befindet sich der Unterrichtsrauni Volks-
chiile I, Bergstr. 10, Kl. II unb III.

Opfersonntage und Reichsstraßen-
sammlungen.

Die Mittel für das Winterhilfswerk des
deutschen Volkes, das diesmal einen Monat
früher beginnt, also vom 1. 9. bis 31. 3.
läuft, werden in gleicher Weise aufgebracht
wie in den Vorjahren. Der freiwillige Lohn-
unb Gehaltsabzug wird wie bisher- nach der
Lohnsteuer berechnet, die Kriegszuschläge
bleiben also außer Ansatz. An das Abzugs-
verfahren werden jetzt auch die Ruhegeld- und
Renteneinpfänger angeschlossen. Monatstür-
plaketten werden im kommenden WHW. nicht
ausgegeben. Auch die Opfersonntage werden
wieder an jedem 2. Sonntag im Monat
durchgeführt, der erste Opfersonntag ist der
8. 9. Weiter sieht der Terminplan des
WHW. sieben Reichsstraßensaninilungen und
im Januar wieder die Gaiistraßensaiiinilungen
vor, außerdem den Tag der Wehrniacht und
den Tag der deutschen Polizei.

-- Der Begriff der Kleinwohnuug. Der
Reichsarbeitsminister hat eine Durchsührungs-
verordnung zum Gesetz über die Gemein-
nützigkeit im Wohnungswesen erlassen, die am
1. August in Kraft trat. Nach dem Gesetz
wird ein Wohnungsunternehnien nur dann
als gemeinnützig anerkannt. wenn es sich mit
bem Bau von Kleinwohnungen befaßt. Als
Kleinwohnungen gelten die Wohnungen, deren
Wohnfläche höchstens beträgt beiEinfamilien-
häiisern mit einem Wohngeschoß 110 Quadrat-
meter, mit zwei Wohngeschossen 120 Quadrat-
meter,.- bei Einfaniilienhäusern mit Einlieger-
wohnung 150 Quadratmeter, bei den übrigen
Wohngebäuden 100 Quadratmeter. Weiter
wird klargestellt, daß ein Einfainilienhaus
diesen Charakter dadurch nicht verliert, daß
eine zweite Wohnung eingebaut ift, bie gegen-
über der Hauptwohnung von untergeordneter
Bedeutungist(Einliegerwohnung).Wohnungen,
die nach ihrer Art und Ausstattung als
Luxuswohnungenanzusehensind,gelten nichtals
Kleinwohnungen, auch wenn sie die genannten
Größen nicht überschreiten.
 

 

Reue Verbesserungen in der Krieger-«
hinterbliebeueuversorguug.

Durch die im Reichsgesetzblatt Nr» 153
veröffentlichten Aenderungen und Ergan-
zungen der Wehrmachtfürsorge- und -versor-

gungsgesetze und ihrer Durchfuhrungsbe-
stimniungen ist eine Reihe von Verbesserungen
der Fürsorge und Versorgung für» die ehema-
ligen Soldaten unb ihre Hinterbliebenen neu
geschaffen oder die gesetzliche Grundlage er-
bracht worden. So ist insbesondere die Krieger-
hinterbliebeiienversorgung verbessert· worden.
Witwen unb Waisen erhalten die einheitliche
gegenüber der Friedeiisversorgung günstigere
Kriegsversorgung ohne Rücksicht darauf, ob
der Mann bzw. Vater an der Front gefallen
oder in der Heimat infolge Wehrdienstbe-
schädigung gestorben ist. Eltern erhalten
Elternrente beim Tode des einzigen oder
letzten Sohnes oder beim Tode mehrerer
Söhne ohne die sonst vorgesehene Prüfung
der Ernährereigenschaft. Diese Prüfung unter-
bleibt auch, wenn eine Frau den Ehemann und
einen Sohn durch den Weltkrieg oder den
jetzigen Krieg verloren hat. Voraussetzung
bleibt aber stets die Bedürftigkeit im Sinne
des Wehrmachtfürsorge- und -versorgungs-
gesetzes. —- Durch die gleichzeitig ergangene
Verordnung über die Militäranwärterbezüge
sind die Gebührnisse, die die Militäranwärter
bis zur planniäßigen Anstellung als Beamte
erhalten, neu festgesetzt.

—- HJ.-Sachbearbeiter bei den Gemeinden.
Es hat sich gezeigt, daß ein tatkräftige För-
derung der HJ. und eine Ausschöpfung aller
gegebenen Möglichkeiten besser gewährleistet
ist, wenn bei den Gemeinden und Gemeinde-
verbändeii HJ.-Sachbearbeiter bestellt werden,
bei denen alle HJ.-Aufgaben im Rahmen der
Gemeindeverwaltung in einer Hand zusammen-
gefaßt werden. Jn Ausführung eines Erlasses
des Reichsiniienmiiiisters hat der Reichs-
jugendführer für seinen Geschäftsbereich jetzt
entsprechende Anordnungen getroffen. Die
Bestellung von HJ.-Sachbearbeitern soll zu-
nächst nur bei Gemeinden und Gemeindever-
bänden über 5000 Einwohner erfolgen. Der
HJ.-Sachbearbeiter soll möglichst ein Beamter
oder Angestellter fein, ber über Erfahrungen
.aufdem Gebiet der Jugendpflege und Leibes-
erziehung verfügt und die Verhältnisse der
HJ. aus eigener Anschauung kennt.

— Weibliche Jugend durch DAF.
betreut. Reichsorganisationsleiter Dr. Set)
hat angeordnet, daß ab sofort die Betreuung
der weiblichen Jugend im Alter von 18 bis
21 Jahren im Betrieb durch das Frauenamt
der Deutschen Arbeitsfront erfolgt. Die
Jugendlichen dieses Alters gehörten bisher
noch nicht zum Betreuungskreis des Frauen-
amtes der DAF. Durch die nunmehr
ergangene Anordnung des Reichsorgani-
sationsleiters ist eine der Betriebsgemeinschaft
dienende Einheitlichkeit in der Betreuung der
weiblichen Gefolgschaftsangehörigen hergestellt
worden. Diese Absicht entspricht der erhöhten
Aufmerksamkeit, die der Betreuung schaKffender
Frauen und Mädchen im Rahmen der riegss

. s

 

wirtschaft zugewandt wird. Die Möglichkeit
der- weiblichen Jugend im Alter von 18 bis 21
Jahren, sich- politisch nach freiem Entschluß
der nationalsozialistischen Jugend oder
der Frauenorganisation anzuschließen, bleibt
durch diese Regelung unberührt.

-— Rechts gehen. Die zunehmende Dunkel-
heit erfordert ebenso wie im vergangenen
Winter eine erhöhte Straßendisziplin. Un-
angenehme Zusammenstöße von Personen in
den dunklen Straßen lassen sich vermeiden,
wenn von der gesamten Bevölkerung die
Benutzung der rechten Straßenseite zur Selbst-
verständlichkeit wird. Jn der letzten Zeit haben
sich bei der immer früher einsetzenden
Dunkelheit wieder mancherlei unangenehme
Zwischenfälle dadurch zugetragen, daß Volks-
genoffen, bie für Verkehrsdisziplin kein Ver-
ständnis haben, bie Selbstverständlichkeit des
vRechtsgehen « nicht beachten.

—Wohnungen für Riuberreiche. Kinder-
reiche stoßen immer noch bei einer Wohnungs-
suche aus unverständliche Schwierigkeiten. Es
sei daher an eine Verordnung für die
Beschaffung von Wohnungen für Kinderreiche
erinnert, nach der in Häusern mit vier
Wohnungen und mehr freiwerdende
Wohnungen solange nur an kinderreiche
Familien abgegeben werden müssen, bis das
Verhältnis der erwachsenen Bewohner zu
dsen Kindern von 40 bis 60 Prozent erreicht
it.

— Kohlenvorschtisse · steuerfrei. Arbeit-
geber zahlen oft ihren Gesdlgschaftsmitgliedern
Vorschüsse, um den Gefolgschaftsmitgliedern die
Anlegung eines Kohlenvorrats zu erleichtern.
Wie in er ,,Deutschen Steuer-Zeitung« mit-
geteilt wird, werben bie Behörden der Reichs-
finanzverwaltung lohnsteuerlich diese Vorschüsse
zunächst wie ein Darlehen behandeln und sie des-
halb zuiiächst nicht zur Lohnsteuer heranziehen.
Werden die Vorschüsse in der Weise getilgt.
daß bei den späteren Lohnzahlungen Teile
des Arbeitslohnes als Tilgungsbetrag auf
das gewährte Darlehen verrechnet werden,
so ist selbstverständlich der volle Arbeitslohn
vor Abzug des Tilgungsbetrages steuerpflichtig.

— Ausweise für Schwerliriegsbeschädigte
Der Präsident der Reichskulturkammer hat
kürzlich die Unternehmer oder Veranstalter
von Theatern, Lichtspieltheatern, Konzerten,
Vorträgen und sonstigen Veranstaltungen
kultureller Art verpflichtet. Schwerkriegsver-
letzten eine Eintrittsermäßigung von 50
Prozent der normalen Eintrittspreise zu
gewähren. ,Die Ermäßigung gilt nicht für
Stammsitzmieten. Jn einem Erlaß des Reichs-
arbeitsministers werden Bestimmungen über
die Schaffung entsprechender Ausweise für
Schiverkrie sbeschädigte getroffen.DerAusweis
wird auf ntrag von der zuständigen Für-

—

Wann wird verdunkelt?
Beginn mit Sonnenuntergang
am Freitag, den 6. 9. 1940 — 19,27 Uhr,

Ende mit Sonnenaufgang
am Sonnabend, den 7. 9. 1940 —- 6,14 Uhr.

»Mein (Satt, Wernert

  

Wie soll erdas wissen? Er

 

 

sorgestelle ausgestellt und gilt zunächst für zwei
Jahre. Die Eintrittspreisermäßigung kommt
sowohl Beschädigten des Weltkrieges als auch
des gegenwärtigen Krieges, ferner Angehörigen
der in Spanien eingesetzten Freiwilligenvers
·bände, Angehörigen der Wehrmacht, die bei
ber Befreiung der sudetendeutschen Gebiete
eingesetzt waren,und Beschädigten dernationalen
Erhebung zugute. Voraussetzung ist eine Er-
werbsminderung von mindestens 50 Prozent.

Wann stechen die Bienen?
(Man muß ganz ruhig bleiben.)

Man hat die Bienenzucht als die Poesie
der Landwirtschaft bezeichnet. Wenn aber so
wenig Landleute sich mit der Poesie befassen,
so ist das auf eine übertriebene Furcht vor
den schnierzhaften Stichen der kleinen eifrigen
Honigsammler zurückzuführen. Man muß
sich wundern, daß es selbst in ländlichen

I Bezirkene in denen die Bienenzucht sehr ver-
- breitet ist, außer einigen sehr erfahrenen
Jmkern nur wenig Leute gibt, die wissen,
unter welchen Umständen die Bienen stechen
und unter welchen nicht.

Unsere Honigbiene ist ein sehr schüchternes
Jnsekt, das nur sticht, wenn man es drückt
oder wenn es in der Nähe seiner Wohnung
diese irgendwie in Gefahr glaubt. Man kann
sich das schon deshalb denken, weil die Biene
ihren Stachel wegen der daran befindlichen
Widerhaken in der Wunde des verletzten
Menschen oder Tieres lassen muß,was ihren
sicheren Tod bedeutet unb was sie instinkt-
mäßig weiß. Das wissen auch die Schnitter,
welche ein Feld mit blühendenFutterkräutern
abmähen, auf dem es von Bienen wimmelt.
Auch kann man ein durch die Luft fliegendes
Volk von ausschwärmenden Bienen, das noch
aus der Suche nach seiner Wohnung ist, ruhig
um sich herumtuninieln lassen, wenn man keine
heftigen Bewegungen ausführt. Etwas anderes
ist es jedoch, wenn man sich dicht vor einem
besiedelten Bienenstock den fliegenden Tierchen
in den Weg stellt oder irgendeine rasche
Bewegung macht — und sei es nur mit
Augenlidern. Wachen doch die kleinen
beflügelten Gesellen mit wahren Argusaugen
und mit Todesmut über alles, was der
Königin, ihrem Volk, ihrer Brut oder den
eingesammelten Honigvorräten Gefahr bringen
könnte. Ebenso hat der Jmker wenig zu
fürchten, der an ihren Wohnungen oder so-
gar an den Honigwaben mit sehr langsamen
Bewegungen und ohne Stoß und Ruck her-
umhantiert. Ganz ohne Stiche geht es dabei
allerdings auch für sie nicht ab. .

Left Eure Heimat-Zeitung

   
  

  

Nur die Heimatzeitung ist heimat-
verbunden. Werbt bei Euren Ver-
wandten und Bekannten, bei Nach-
barn und Freunden für Eure Heimat-
zeitung,

den „angetan für 3obten a. ßg.

nnd Umgegend-S

Er küßte sie nicht. gab ihr nicht einmal die hands ErUnd
immer siegt das Herz

Roman von Else Jung-Lindemann
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»Du Werner? Ist es denn schon so fpät?«
Eisenlohr sah, daß sie geweint hatte, »Was gibt es

äenn. Marlene . .. Tränenw Mit einem Male war er ganz
ruhig, ganz klar unb befonnen. Im stillen betete er darum-
Daß sie setzt zu ihm kommen, ihm alles anvertrauen möge.

»Du hast doch geweint, Kind, willst du mir nicht sagen,
warum?“

Er sah, wie sie mit sich kämpfte. Endlich sagte sie: »Ich
habe gar nicht geweint mir brennen nur ein wenig bie
Augen«

»So deine Augen brennen?
vielleicht finb sie entziindet?« .

Sie wehrte ab. »Nein, nein mach« dir keine Mühe,
Sieber, sie sind nach dem Kühlen schon wieder beffer.“

Warum sagte sie noch immer nichts? Wollte sie ihm den
Besuch verschweigen?

In diesem Augenblick sprach Marlene. „berufen war ba,
er läßt dich grüßen. Es hat ihm leid getan, dich nicht an-
zutreffen-«

Das kam so unerwartet, daß Eisenlohr nicht gleich ant-
worten konnte. Aber er war doch wie befreit. In feiner
Freude zog er Marlene in seine Arme. Dabei fühlte er, daß
sie zitterte.

Was hatte sie nur? Warum war sie so erregt?
Sofort war sein Mißtrauen wieder wach. Sie ver-

schweigt mir doch etwas, dachte er gepeinigt. Aber ich will
es wiffen. '

„(Eigentlich finbe ich es sehr sonderbar von berufen“,
begann er langsam zu sprechen, »daß er dich während meiner
Abwesenheit besuchte. Er mußte doch wissen, daß ich um
diese Zeit noch im Dienst bin.«

Laß mal sehen;

s hat

 

sicherlich gar nicht darüber nachgedacht. Da er in der
Stadt zu tun hatte, kam er eben heran. Er hatte es doch ver-
ipi·ochen.«

Daß sie ihn verteidigte, stimmte Eisenlohr noch gereizter.
»Trotzdeml« beharrte er auf feinem Stanbpunlt. »Es war

, nicht richtig von ihm, und es ist mir sehr unangenehm, daß
du ihn" allein empfangen hast.«

»Ia«, gab Marlene zu, „ich hätte es auch lieber gesehen-
wenn bu zu hause gewesen wärs .«

Am Klang ihrer Stimme merkte Eisenlohr, daß die
icheinbare Gleichgültigkeit, mit der sie sprach, erzwungen war.

Da stimmte etwas nicht. Was sollte er nun tun? Sollte
er geradeheraus fragen? Aber als er die klärende Frage
stellen wollte, lachte Marlene plötzlich hellauf. „Sag', bu bist
doch nicht etwa eifersüchtig auf heycken?«

,,Eifersüchtig? Ich? Wie kommst-du darauf?«
»Ach, ich dachte nur.“ «

Eisenlohr biß sich auf bie Sippen. Ihm war elend zu-
mute. Zum erstenmal stand etwas zwischen ihm und Mar-
lene, was er nicht durchschaute. Unsicherheit und Mißtrauen
krochen ihn an wie Nachtgespenster. Wenn alles sauber in
Msarlenes Vergangenheit war,. dann hätte sie doch nichts zu
verbergen brauchen. Und selbst wenn sie heycken geliebt
hatte, er würde dieses Wissen ruhig ertragen, könnte er nur
das Vertrauen haben, daß sie jetzt nur ihm allein gehörte.

Siebte sie berufen immer noch? Was war während
der langen Reise auf dem Schiff geschehen?

Ich muß sie fragenl .. . Warum tue ich es denn nicht?
Er fürchtete sich davor. Er hatte Angst vor der Wahr-

heit, weil er im Tiefsten schon überzeugt war, daß er Mar-
lene nicht mehr vertrauen durfte. Er ertrug es nicht länger.
bei ihr zu sein mit diesen quälenden Zweifeln im F)erzen.

»Ich habe etwas vergessen, was ich im Labor brauche.
deshalb kam ich so früh. Ich muß gleich wieder fort. Warte
nicht mit dem Essen aus mich, ich muß heute länger auf der l
Station bleiben leb wobl.‘

 

lief aus bem Zimmer wie aus der Flucht und sah nicht, daß
Marlene hinter seinem Rücken die hände nach ihm aus-
streckte, als wollte sie ihn zurückhalten.

Nun war sie allein. Eine dumpfeAngst folterte sie.

. »So feige war ich, so furchtbar feige“, klagte sie sich an.
»Warum habe ich nicht mehr den Mut, meinem eigenen
Mann alles zu sagen? habe ich denn irgendeine Schuld aus
mich geladen? Nein, nein unb tausendmal neinl berufen hat
gesagt, er werde nicht eher ruhen, bis ich ihm wieder gehöre.
Er glaubt mir nicht, daß ich Werner liebe.“

Sie preßte das nasse Tuch an die Augen« Ia, sie hatte
geweint, aus Angst, aus Verzweiflung. Werner hatt-e es ihr
angefehen, unb sie hatte ihn belogen. Er war so sonderbar
gewesen, so, als ahnte er etwas.

Ietzt war er fort. davon-gelaufen ohne ein liebes Wort-
ohne eine Zärtlichkeit.

Stunde um Sinn-de verging in bangem Grübeln. End-
lich wurde sie ruhiger. Wenn er heimkommt, werde ich ihm
alles sagen, nahm sie sich oor.

Es war Nacht, als Eisenlohr nach hause kam. Er hatte
den Abend im deutschen Klub verbracht, in der hoffnung-
Heycken dort zu treffen und ihn zu stellen. Aber heycken
war nicht bagewefen.

Marlene war noch wach. Sie saß aufrecht im Bett, als
er das Schlafzimmer betrat.

»Du schläfst nicht?“

»Nein, ich konnte ‚nicht fchlafen, Werner, ich muß dir
etwas sagen ...“

Endlich, dachte Eisenlohr. Ein tiefer Atemzug hob seine
Brust. Er setzte sich an ihr Bett und nahm ihre hätt-de

„Sprich, Siebes . . .“ sagte er weich.

»Ich kenne heycken schon länger«, begann sie zu reden.
Schwer unb zögernd kamen die Worte über ihre Sippen.
»Ich glaubte einmal, daß ich nicht ohne ihn leben rönnte.“

»Wann war das, Marien-OF
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Der Führer eröffnet dass Krienstninterhitfstnert Mittel-;
Neichsniinister Dr. Goebbels gibt den Nechenschastsbericht über das erste Kriegswinterhilfswerle.

an einer gewaltigen Großhundgebung wurde am Mittwoch im Berliner Sport-
palast das achte Winterhilfswerk des deutschen Volkes, das zweite Kriegswinterhilfswerh,
1940/41, Durch den Führer eröffnet, der in einer großen und mitreiszenden Rede das
deutsche Volk zu erneutem Einsatz für das gewaltigfte Sozialwerli aller Zeiten auf-
rief. Vorher hatte Neichsminister Dr. Goebbels den cRechenschaftsbericht über das erste
Kriegswinterhilfswerti des deutschen Volkes erstattet, dessen wahrhaft gigantische Ziffern
eindringlicher als es Worte vermögen, den Teilnehmern und aller cWelt die unerschüt-
terliche und tiefe Verbundenheit zwischen Front und Heimat bekunden. Dieses Ergeb-
nis, das nur in»dem zu einer verschworenen Gemeinschaft zusammengeschlossenen deut-
schen Volke moglich ist, ist ein herrlicher und strahlender Sieg Großdeutschlands. In
diesem Ergebnis liegt das stolze Empfinden beschlossen:
Heimat hat sich der Heldentaten seiner Söhne an der Front würdig erwiefen.“

Reichsminister ‘Dr. Goebbels sprach zu Be-
ginn Der Rede, mit der er den Rechenschaftsbericht
für das Kriegs-Winterhilfswerk 1939/40 ablegte,
non der großen und festen Gemeinschaft, die Iront
and Heimat bei der gegenwärtigen gigantischen
Auseinandersetzung bilden. heimat unD Front
wetteiferten in dem Bestreben, die Schwierigkei-
ten unD Sorgen dieses Krieges gerecht zu teilen
und jedem das aufzuerlegen, was er tragen
könne, aber auch tragen müsse. Wir alle wüßten,
daß der Krieg erhöhte Opfer von uns fordere.
Das beredteste Zeugnis dieser opferfreudigen Ge-
sinnung der deutschen Heimat, mit der sie der
Front habe den Beweis erbringen wollen« wie
treu sie zu ihr stehe, sei das vergangene erste
Kriegswinterhilfswerk des deutschen Volkes und
dass hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz ge-
we en.

Als im September vorigen Jahres beschlossen
worden sei, das Winterhilfswerk auch im Kriege
durchzuführen, habe es Kritiker gegeben, die das
für unpopulär und unpsychologisch hielten. Gehe
man aber einem Volke, das Großes wolle und
leuchtende Ziele vor sich sehe, einen Sinn seines
nationalen Opfers, dann beschäme man seine
Führung immer wieder aufs neue durch seinen
Opfermut und durch seine hingabefreudigkeit,
und es sei dann von einer Gebebereitschast ohne-
gleichen.
»Wenn man in Betracht sieht, daß die beiden
großen sozialen Hilfswerke des vergangenen
Kriegsjahres, das Kriegswinterhilfswerk und
das Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz, auf absoluter Freiwilligkeit aufgebaut
sind, dann kann man in ihnen soziale Volks-
abstimmuugen erblicfen, Die alle durch Wahl-
lügen zustande gebrachten parlamentarischen
Wahlen in den westlichen Deinokratien in ihrem
Wert und in ihrer Wirkungskraft weit in den
Schatten itellen.“ Das Gesamtaufkommen
des ersten Kriegswinterhilfswerkes habe nicht,
wie in der vorläufigen Rechenschaftsdars
legung voni 17. April erklärt, nur 602,
sondern in der Schlußabrechnung 681 Millio-
nen Reichsmark betragen, gegen 566 Millio-«
nen im vorangegangenen Jahre. Es sei also
eine Steigerung von 115 Millionen festzu-
stellen. Dementsprechend hätten sich auch die
Leistungen auf 642 Millionen am. erhöht.

Besonders hob Dr. Goebbels hervor, daß
gerade einzelne Gaue, die erst im Zeichen des
Nationatsozialismus neu zum Reich hinzugetre-
ten seien, sich in ihrer Gebefreudigkeit selbst über-
troffen hätten. Der (Sau Salöburg, also einer der
Gaue, von denen die Engläiider der Welt weis-
niachen wollten, sie sehnten sich nach der soge-
nannten österreichischen Unabhängigkeit zurück,
stehe dabei mit weitem Abstand an der Spitze
aller deutschen Gaue, und dichtauf folgten andere
ehemals österreichische Gaue und der Gan Sude-
tenland.

An einzelnen Beispielen und Vergleichen er-
läuterte Dr. Goebbels dann die Bedeutung der
Spenden, deren Größe anders gar nicht richtig
abgeschätzt werden könne.

Wenn man das Gesaintergebnis der großen
Kriegshiifswerke zusammenrechnet, so zeige sich,
daß das deutsche Volk an jedem Wochenende frei-
willig für soziale Zwecke rund 25 Millionen RM.
ausgebe —- genau so viel, wie nach englischen An-
gaben das tägliche Defizit ausmache, das England
in seinem Kriegshaushalt auszuweisen habe, und
weiter die gleiche Summe, Die in England ganze
neun plutokratische Lords den Bewohnern der
berüchtigten Slums für ihre Elendsquartiere an
Jahresmiete abpreßten.

In England seien in den letzten Wochen zwei
Millionen RM. ausgegeben worden, um die
Kinder der Plutokraten, ihre kostbaren Renn-
pferde und Hunde nach Kanada in Sicherheit zu
bringen. In Deutschland habe die Nationalsozia-
listische Volkswohlfahrt 15 Millionen für die Ein-
richtung von Kriegskindergärten und zur Betreu-
ung von Kindern aller Kreise bereitgestellt.

Wenn man rechnen wollte, so führte Dr.
Goebbels weiter aus, daß die ehrenamtlichen
NSV.- und .WhW.-helfer statt _ ehrenamt—
lichen Tätigkeit für ihre Mitarbeit von täglich
etwa drei Stunden auch nur eine Reichsmart
Entschädigung erhielten, so wären das 365

Millionen KM. im Jahr, D. h. gerade soviel,
wie das Gesamtaufkommen des ersten natio-
nalsozial stischen Winterhilfswerkes betragen

habe. eit 1933, also in den itetzten sieben
Jahren, würden auf diese Weise allein 21/2
Milliarden nen. als Mitarbeiterentschädi-
gung entfallen fein. Das sei sozusagen die
zusähliche Spende für das Winterhilfswerk,
die die Millionenschar seiner helfer, abge-

 

dnb. cBerlin, 4. September.

»Der Opfersinn der deutschen

sehen von ihren eigenen Geldopfern, noch zu-
steuere.

Dr.Goebbels verkündete dann, daß das Spen-
denaufkommen bei 5 haussammlungen und 2
Straßensammlungen des Kriegshisfswerkes für
das Deutsche Rote Kreuz insgesamt 221,5 Mill.
RM. betragen habe. Das deutsche Volk habe seine
Führung auch hier wieder einmal tief beschämt;
denn bei der Gründung dieses Kriegshilfswerkes
habe man mit einem Ergebnis von etwa 60
Mill. RM. gerechnet.

Die freiwilligen sozialen Gesamtleistungen
des Jahres 1939/40 betrugen also 681 Mill.
für das Kriegswinterhilfswerk, 221,5 Mill.
für das Hilfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz und 124 Mill. für Mitgliedsbeiträge
für die NSV., so daß das deutsche Volk als
freiwillige soziale Gesamtleistung im ersten
Kriegsjahr 1026‚5 Mill. aufgebracht habe.

Was diese Zahl bedeute, werde einein klar,
wenn man sich vergegenwärtige, daß das reiche
Deutschland von 1914 in vier Weltkriegsjahren
an Geldspenden für Das. Rote Kreuz nur
insgesamt eine halbe Milliarde aufgebracht habe.

Dr. Goebbels gab dann eine Antwort auf die
Frage, was denn mit diesen Riesensummeii ge-
schehe, da Deutschland doch gar keine Arbeitslosen
mehr habe, die der Betreuung durch das Winter-
hilfsiverk bedürftig wären. Von Anfang an habe  man große soziale Einrichtungen geplant, um
nicht nur Die bestehende akute Not zu beseitigen,
sondern um vor allem kommende Not rechtzeitig
zu verhindern.

So seien aus den Mitteln des Winterhilfs-
werks für das Hilfswerk »Mutter und Kind«
im Jahre 1935/36 sieben Millionen, im Jahre
1939/40 343 Millionen, insgesamt von 1935
bis 1940 aber 660 Millionen RM. zur Ver-
fügung gestellt worden-. diegroßzligige Ein-
richtungen von Hilfsstellen für »Mutter und
Kind«. von Kindergärten und Ksindertagess
stätten ermöglicht hätten. Die Säuglings«
sterblichkeit. die im alten Reichsgebiet noch
im Jahre 1933 7,7 0.5). betragen habe, sei
inzwischen auf 6 v. f). im Jahre 1939 herab-
gedrückt worden,-— Das bedeute, dafz von
1934 bis 1939 durch freiwillige Spenden des

" deutschen Volkes rund 235 000 Säuglinge in
Deutschland dem Lieben erhalten geblieben

eien.

Weiter hätten von 1933 bis 1939 in NSV.-
heimen rund 400000 Mütter mit rund 29000
Säuglingen Müttererholung gefunden. Ende 1939
seien über 25000 besoldete und fast 3000 ehren-
amtliche weibliche Fachkräfte im hilfswerk »Mut-
ter und Kind« tätig gewesen, darunter rund 1600
Volkspflegerinnen, rund 500 Jugendleiterinnen
und rund 7600 Kindergärtnerinnen. Von 1933
bis 1939 seien allein über zwei Millionen Kinder
durch die NSV. zur Erholung aufs Land ver-
schickt worden, und von 1934 bis 1939 seien über
800000 kurbedürstige Kinder in NSV.-F)eime ge-
kommen.

Diesen Zahlen des Aufbaues stellte Dr. Goeb-
bels den englischen »Sozialismiis« entgegen, der
sich in erschütternden Zuständen, in Not, Elend,
hunger und Krankheit dokumentiere.

»Unser Volk will Opfer bringen“, so fuhr Dr.
Goebbels fort, ,,es will Anteil nehmen an dieser
geschichtlichen Zeit. Es will nicht abseits stehen,
wenn die großen Schicksalsfragen der Nation ent-
schieden werden. Und nun naht wieder ein Win-

Dekret erhält General Antonesru die allgeme ne

 ter, wieder wird er erhöhte Anforderungen an

dnb. Roosevelt aab Dem Kongreß in einer Jiate‘
Mitteilung von einem Abkommen zwischen den
Vereinigten Staaten und Großbritannien, nach
deffen Bestimmunaen die Vereinigten Staaten
Flottew und Luftftütivunkte in den britischen Ve-
siliunaen im Nord. und Südatlantik in Pacht
nehmen und Großbritannien dafür 50 Zerstörer.
die die Altersarenze bereits überschritten haben,

abtreten. Die Vereiniaten Staaten erwerben da-
nach Flottenftütipunkte auf Neufundland und auf
den BermuDa-Jnieln. den Vahamaansetn, Ja-
maika. Santa Lucia. Trinidad. Antigua und in
Vritiich-Gunana.

Ein bezeichnendes Licht aus die Verhandlungen
in Der Anaeleaenheit des Austausches von alten
—USA-Zerstörern gegen wichtige britische Stutz-
vunkte in Amerika wirft der soeben vom USA-

 

Ausnertanf des britifrhen WeltteirheIr
England gibt wichtige Stützpunlite gegen ausrangierte Welthriegszerstörer her.

 Staatsdevartement bekanntgegebene Vriefwechsel  zwischen Außenminitur nun und dem deutschen

uns alle stellen, und sie sollen und müssen auch
alle erfüllt werden.

Wiederum ruft deshalb der Führer zum
zweiten Kriegswinterhilfswerk »auf« Wer
wollte sich diesem Rufnerfagen? Was gilt
in dieser Zeit noch Geldbesitz, wo wir um
unsere nationale Existenz kämpfenk Ver-
lören wir in diesem Krieg unsere Freiheit.

' uns könnte auch kein Geld me r retten!
nicht im Geldbesitz liegt das G iick eines
Volkes. Die soziale Volksgemetnschaft ist das
höchste Glück. Erringen wir durch sie den
Sieg —- und wie könnte es anders sein —,
so wird unser Volk seine Zukkunft und Frei-

heit sich selbst gestalten können.

Denn dann erst, wenn wir die nötigen hilfs-
mittel besitzen, wenn wir nicht mehr gezwungen
sind, wie bisher von der hand in den Mund zu
leben, dann erst sind wir in der Lage, der Welt
am deutschen Volk zu zeigen, was wahrer Sozi-
alismus ist. . _

Unser Gemeinschaftsgedanke ba-
siert auf dersozialen Gerechtigkeit
Die Gemeinschaft macht u-ns stark
und unbesiegbar Sie ist das Ge-
heimnis unseres (Erfolges.

Der Krieg als der große Gleichinacher habe
dabei in uns das Bedürfnis noch gestärkt, jeder
an seinem Platz noch viel mehr für unser Volk
zu tun als sonst.

»Es ist nun unser fester Wille: Es soll in
Deutschland keinen mehr geben, der nicht zu spü-
ren bekommt, was er an seinem Volk und an
seinem Vaterlande besitzt. Dafür wollen wir
opfern, soviel wir nur können. Der höchste Lohn
dieses Opfers ist Dann Die soziale Gemeinschaft  unseres Volkes, die sich in diesem Kriege so herr-

lich bewährt hat und weiter bewähren wird, unD
Die uns unüberwinDlich macht, wenn wir sie rein
und unverfälscht erhalten. Das ist der Inhalt der
Lehre, die der Führer uns gab. —

»Ist nun jemand im großen deutschen 90-

Millionen-Volk Da“, so schloß Dr. Goebbels, »der
sich dem Ruf des Führers entziehen wollte?«

Acht Jahre hat der Führer nun die Nation
geführt. Welch einen Weg haben wir seitdem
als Volks vom 30. Januar 1933 bis zum heutigen
Tage.durchschritten. Gewiß, wir mußten alle auch
Opfer bringen, aber ist jemand da, der behaupten
wollte, daß sich die Opfer nicht gelohnt hätten?
Und ist jemand da, der statt in dieser Zeit der
Opfer, aber auch der Erfolge und der stolzesten
Gegenwart lieber in einer satteren und bequeme-
ren Zeit hätte leben wollen? Nein, die ganze
Nation dankt dem Führer, daß er uns diese Zeit
brachte, daß wir in ihr leben und an ihr mit-
wirken dürfen.

Und so wollen wir uns auch heute wieder
voreinander und vor unserem Führer ge—
loben, daß wir entschlossen sind, ihm zu hel-
fen, Diefe Zeit zu gestalten. Er soll rufen —-

und das Volk ist Da!
Unsere Soldaten kämpfen für das Reich und
seine Zukunft. Wir aber wollen für sie und
ihre Heimat geben, mit vollen händem da-
mit die Gemeinschaft unseres Volkes fester
geschmiedet und eiferner gehärtet werDe, auf
daß dieses Volk lebe, auf daß Deutschland
groß und stark werde und der stolzeste Sieg

unseren Kampf krönei

Das geloben wir und das wollen wir haltent

Die eindringliche Sprache der Zahlen und die
markanten Formulierungen, in denen Reichs-«
minister Dr. Goebbels das selbst für deutsche Be-
griffe überraschend gewaltige Ergebnis darlegte,
fanden eine ebenso begeisterte Zustimmung wie
das Gelöbnis, auch für das kommende Winter-
hilfswerk alle Kräfte einzusetzen, mit dem der
Minister seinen Rechenschaftsbericht schloß.

 

Antonesru erhält weitgehende Vollmachten
Aufhebung der Verfassung und Aufhebung-der gesetzgebenden Versammlung vorgesehen.

dnb. Das rnmänische Kabinett Gigurki ist zu-
riict‘getreten. Der König hat im Zusammenhang
mit der Regierungstrise am Mittwochoormittag
General Antonesru empfangen, um ihm Die Re-
gierungsbildung zu übertragen. über das Er-
gebnis der Besprechungen wie über die Zusam-
mensetzung des neuen rumänischen Kabinetts liegt
noch keine Mitteilung vor.

dnb. General Antonesru, der neue Minister-
präsident, legte in der Nacht zum 5. September
vor Dem König den Eid ab. Ein königliches De-
kret sieht die Aufhebung der Verfassung vom 3e-
bruar 193 ‚.ipwie die Auflösungdergesetzgebenden
Versamm ung aar. Durch ein" zweites königli es

Vollmacht. den rumänischen Staat zu leiten.
Der König übt die folgende Prärogative aus:

Oberster Ehef der Armee, das Recht, Geld münzen
zu laffen, rumänische Orden zu verleihen, ferner
das Recht der Vegnadigung, Amnestie anzuord-
nen und - Strafen zu ermäszigen. endlich die altre-
ditierten Völschafter, Gesandten und Bevollmäch-
tigten zu empfangen und Verträge abzuschließen.
Die Änderung der organischen Gesetze und die Er-
nen‘nung von Ministern und Unterstaatssekretären
erfolgt durch königtiche Dekrete, die vom Minister-
präsidenten gegengezeichnet sind. Alle anderen
Vollmachten werden durch den Ministerpräsiden-
ten ausgeübt. ·

Wie in politischen Preisen verlautet, wird der
neue Ministerpräsident Antonescu sein Kabinett
hauptsächlich aus Fachleuten bilden. Durch eine
Aussprache mit Horia Simo» die zu einer Eini-
gung führte, ift wohl ebenfalls Die Beteiligung
der Eisernen Garde an der neuen Regierung in
die Wege geleitet und die Möglichkeit weiterer
Komplikationen beseitigt.

Aufruf des Generals Antonescu.
dnb. Ministerpräsident General Antonescu er-

ließ einen Aufruf an das Land, in Dem es heißt:
»Es ist keine neue Regierung, es ift ein neues
Regime, nicht Worte, sondern Arbeit, nicht Zö-
gern, sondern Taten. Eine ernste und schmerz-  liche Vergangenheit ist abgeschlossen. Über sies

Botschafter Lord Lotliian. Danach richtete shalll
am 29. Auaust 1940 folaende Mitteilung an Lo-
tbicm:

»Der britische Premierminister soll am 4.
Juni 1940 im Parlament erklärt haben, Data,
falls im Laufe Des gegenwärtigen Krieges die
Gewässer um die britifchen Inseln für die bri-
tischen Kriegsschiffe unhaltbar werden sollten,
die britifche Flotte keinesfalls ausgeliefert oder
verienkt.s sondern in Ubersee zur Verteidigung
anderer Teile des Empires entsandt werden
würde. · Die Regierung der Vereinigten Staa-
ten erlaubt sich ergebenst anzufragen, ob die
nor-stehende Erklärung die definitive Politik der
britifchen Reaieruna Darttelle.“
hieran antwortete Botschafter Lord Lothian

am 2. September 1940. daß er vom Premierinini-
ster anaewieien worden sei,·Außenminister Hull
davon zu unterri·chten,"daß·die besagte Erklärung  unbedingt die definitive Politik S. Majestät.Mo-s
nieruna dar-stelle «

werde ich nicht den Schleier des Vergessens, son-
dern der Gerechtigkeit breiten. Aber heute müs-
sen wir den Staat und die Nation retten. Mit
dem ganzen Einsatz müssen wir unsere Kräfte
sammeln, unsere Ehre wiederaufrichten und unsere
Zukunft sichern. Die wahren Völker formen aus
den Niederlagen die großen Schicksale. Die Ver-
folgungen haben aufgehört. Jetzt muß die Ju-
gend, die hoffnung; des Volkes, ihre Pflicht er-
füllen. Unsere Nation soll ihre Gegenwart in Der.
Geschichte beweisen. Die Beamten des Staates
sollen«-verstehen, daß sich alles aus sie stützt. Sie
sollen sich ihrer Verantwortung wert erweisen.
Ehrlichkeit; Gerechtigkeit und Arbeit sollen die
Tätigkeit aller Beamten leiten. Ich werde die
Regierung auf neue Grundlagen stellen. Das Pro-
gramm werde ich Euch vorlegen, damit Ihr alle
es beurteilt. Es wird ganz unD gar Dem ein-
heitlichen nationalen Glauben entspringen. All-
mählich werden wir die Erneuerung des Staates
durchführen. Mit dem Glauben an Gott, an das
heilige unD unuergöngliche Recht des Volkes vor-
wärts an die Pflicht.«

Politik der Achsenmächte dient dem (trieben.
Dnb. In den Außenausschüssen des Parla-

ments erklärte Außenminister Graf Esaki), der
Wiener Schiedsspruch stelle eine neue Epoche und
einen Wendepuntt im Leben der ungarischen Na-
tion dar. Graf Esaky fuhr fort: Während auf
Den auf anarchistischen Prinzipien beruhenden
Pariser Vorortsverträgen im Interesse der Kege-
manie_Der Westmächte der Samen eines ewig
latenten stellenweise fast bereits ausflammenden
Kampfes ausgesät wurde, richtet sich die konstrui-
tive Konzeption der Achsenmächte auf Versöhnung
und Entwicklung der Völker, also auf Den Frie-
den. Nicht weit entfernt ist der Zeitpunkt, wo
der europäische Kontinent einmütig anerkennt,
daß für die Tätigkeit Hitlers und Musfolinis nicht
nur die eigene, sondern auch andere Nationen
dankbar sein müssen. Mit· der Garantieriing der
rumänischen Grenzen hat die Achse bewiesen, daß
sie bereit sei, für die Entscheidung in der ungarischs
rumänischen Frage auch Opfer zu bringen, nur
um ihre europäische Aufgabe erfüllen zu können.
Ungarn ist entschlossen, erklärte der Außen-
minister, die rumänische Minderheit großherzig zu
behandeln. Ungarn will sich auch vor Augen hat-
ten, daß Rumänien nach den Worten seines
Aiißenministers nur eine einzige Politik befolgen
Bann: Die Politik der Achsenmächtez

Grundsätzliches übereinkommen mit Vulgarien
dnb. Wie ,,Timpel« meldet, haben die tech-

nischen Aiisschüsse der rumänischen und bulgas
rischen Abordnung in Eraiova ihre Arbeiten fort-
gelegt. Die beiDen Delegierten, Gesandtei
Cretzianu iind Gesandter Psmenoff, haben ge-
meinsam an der Fertigstellung des Vertrags-
texies gearbeitet und gelangten, wie das Blatt
berichtet, zu einem grundsätzlichen übereinkom-
men. Man rechnet infolgedessen mit der baldigen
Klärung auch der letzten noch offen gebliebenen
Etagen.

Beginn des Einmarsches ungarischer Etappen.
Dnb. Unter dem Läuten aller Glocken begann

am Donnerstag 7 Uhr der Einmarsch der unga-
rischen Armee in Nord-Siebenbürgen, und zwar
programmgemäß in allen Abschnitten der Nord-
grenze, mit Ausnahme von Großwardeim


